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Eine Jeſuitenverſchwörung
Unterſtüht d et Paris, Weihnachten 1895.

n und geleitet von den Biſchöfen und Jeſuitenbekämpfen die Monarchiſten ſeit 25 Sagen ergab die

Republik, obgleich ihre Ränke und Machenſchaften ſeit
25 Jahren erbärmlich ſcheitern; denn je mehr ſie die Re
r angreifen, deſto mehr befeſtigen ſie die Republik im

de. Sie hätten ihren Krieg mit offenem Viſier noch lange
fortgeſetzt, wenn der Papſt ihnen nicht eine andere Taktik
angeraten hätte. „Schließt Euch der Republik an ſagte
er ihnen ſchließt Euch ſelbſt dem Sozialismus an ſo
verkleidet werdet Jhr Euch in alle Regierungsſtellen ein
ſchleichen; ſeid Jhr Herren der entſcheidenden Poſitionen,
dann könnt Jhr den Staatsſtreich machen, ohne Gefahr für
Eure Haut!“ Dieſe Ratſchläge brachten anfangs in den
Reihen der Prieſter und Monarchiſtenpartei Zwietracht her
vor, und hätten beinahe zu einem Bruche geführt. Die Ün-
verſöhnlichen ſtellten ſich auf die Hinterbeine, nicht weil der
Rat ihnen zu perfid und gemein war, ſondern weil er ihrer
Ungeduld nicht paßte. Jndeß nach reiflicher Ueberlegung
bekehrten ſie ſich doch zu dem politiſchen Evangelium des
Vatikans. Und heute ſind die Pfaffen, Royaliſten und
Bonapartiſten in „ehrliche Republikaner“ verwandelt, und
haben einen inbrünſtigeren Glauben an die Republik, als
wenn ſie ihn mit der Muttermilch eingeſogen hätten.

Die pfäffiſchmonarchiſtiſchen Herren rechneten alſo was
das Königtum und das Kaiſerreich in der öffentlichen
Meinung zu Grunde gerichtet hat, das ſind die Fehler und
Verbrechen der Menſchen, welche Vertreter dieſer Regierungs
formen waren. Beſchimpfen und beſchmutzen wir die her-
vorragenden Perſönlichkeiten der Republik!, ſchleifen wir ſie
durch den Kot!, und das Volk wird ſchließlich vor der
Republik ebenſo tiefen Ekel empfinden, wie früher vor der
Monarchie.

Die Aufgabe ward ihnen leicht gemacht. Die Oppor-
tuniſten, denen 1878 die Regierung zuſiel, trieben ſolch
hmachvolle Orgien der Spekulation, benutzten ihren poli

tiſchen Einfluß ſo ſchamlos zu den ſtkandalöſeſten Geld
geſchäften, daß ſie den Verſchworenen ganze Wagenladungen
von Skandalen lieferten, um die Republik und die Republi-
kaner zu entehren. Um das Glück vollſtändig zu machen,
kam gerade zu gelegener Zeit der Zuſammenbruch der Panama-
Geſellſchaft. Abgeordnete, Senatoren, Miniſter, Journaliſten
aller Parteien, Freimaurer und Pfaffen, Damen der Welt
ind Damen der Halbwelt, Enkel der Kreuzritter und Empor-
ömmlinge von geſtern alle hatten wit vollen Zügen den

Panamakot hinuntergeſchlungen Leute der ver-
chiedenſten Intereſſen und Geſellſchaftsſchichten von der
verſchiedenſten Erziehung und den entgegengeſetzteſten Be
trebungen, hatten ſich brüderlich vereinigt zu gemeinſamer
Beteiligung an dem großen Panamaraub. Aber die Ver
ucher arbeiteten auf verſchiedene Weiſe. Während Arton
nd Souligoux in den Kreiſen der Republikaner ihre

Thätigkeit entfalteten, widmete Cottu ſich den monarchiſchen
reiſen. Als die Jeſuiten die Ueberzeugung gewonnen hatten,
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Eine lebhafte Neugierde trieb ihn; er drang bis 33 Mündung
des Schachtes und ſah von dem zweiten Treppenabſatz das Licht
es Knaben emporleuchten er zögerte einen Moment, dann ließ

ſich ebenfalls an den Zweigen hinab. Er meinte, er werde die
anzen fünfhundert Meter hinunterrollen, doch bald fühlte er die
rſte der Leitern unter den Füßen; die oberſte Sproſſe brach,
dennoch ſtieg er langſam r Jeanlin mußte nichts vernommen
haben, denn noch immer ſah Stephan das Licht tiefer und tiefer

den Berg klettern, während der geſpenſtiſch verzerrte Schatten
des Knaben mit den ungeſchickten Verrenkungen ſeiner lahmen
ßeine. unheimlich tanzend, die Fahrten hinabkroch. Wie ein Affe
half ſich der Junge da mit Händen, Füßen, mit dem Kinn über
die fehlenden r hinweg. Andere Leitern waren noch in
rer ganzen ſieben Meter meſſenden Länge erhalten wieder an

e gaben knarrend nach, als wollten ſie brechen. Die Abſätze
waren morſch und weich wie Moos, und je tiefer man hinunter

g, um ſo erſtickender wurde die Hitze, welche von dem Kohlen
feuer emporglühte, trotzdem das Feuer des Streiks wegen einge
chränkt wurde; denn wenn der Voreuyx arbeitet, verzehrt er drei
auſend Kilogramm Kohle tägkich, und niemand hätte dort hinab
ſeien können, ohne ſich zu verſengen,

„Welch ein verwünſchter Bengel!“ fluchte Stephan. „Wo zum
Teufel kriecht er nur hin

Seine Stiefel rutſchten auf dem glatten Holz; ſchon zwei Mal
atte er faſt das Gleichgewicht verloren. Wenn er wenigſtens
uch ein Licht gehabt hätte! Aber in der flatternden Bekeuchtungon d al a trat er jeden Augenblick fehl und lief
efahr, in die Tiefe zu ſtürzen.

„Schon mochte er zwanzig Leitern wüngeregt haben und noch
mmer ſank das Licht unter ihm tiefer hinab. Er begann zu
zählen: einundzwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig immer
eiter ging's bergab. Eine feurige Lohe umglühte el r
m war's als ſti in einen brennenden Schlot.s, als ſtiegen ſie in Stephanſchwand Jeanlin's Licht in einem Seitenſtollen.
e ſegretsis ahrten gezählt, ſie mußten zweihundertzehn Meter

daß Cottu nicht reden würde, und nachdem ſie ihn vorſichts-
halber nach Oeſtreich verbannt hatten, begannen ſie ihr Werk
der Anſchwärzung. Der boulangiſtiſche und reaktionäre Ab-

geordnete Delahaye wurde beauftragt, den Schmutzkübel
zu leeren. Floquet, Freycinet, Rouvier, Maret,
Roche und viele andere wurden kompromittiert. Die Haupt
führer der republikaniſchen Partei waren unmöglich geworden,
entehrt. Gewiß, der neue Schlag war gelungen, die Re-
publik in der öffentlichen Meinung verloren! Und in der
That: keine monarchiſche Regierung hätte eine ſolche Aus-
ſtellung von Skandalen aushalten können. Aber die Re
publik hat dieſer Schmutz-Ueberſchwemmung getrotzt, und die
Wahlen des Jahres 1893 haben gezeigt, daß das Volk die
Republik nicht für die Unwürdigkeit der republikaniſchen
Führer verantwortlich macht. Die Jeſuiten hofften, daß die
Wähler in hellen Haufen für die Monarchiſten ſtimmen
würden, welche die unbefleckte Tugend in ihrer Perſon ver-
körperten. Groß war ihre Enttäuſchung die unverſöhn-
lichſten, die tugendfeſteſten Monarchiſten wurden geſchlagen
und durch Republikaner und Sozialiſten erſetzt. Delahaye
blieb als Leiche auf dem Wahlſchlachtfelde.

Dieſes ſchmähliche Fiasko brachte die Prieſterpartei außer
Faſſung, ſind doch ihre einzigen politiſchen Waffen die Ver
leumdung und Heuchelei. Sie war ganz ratlos. Nach einer
Zeit der Verwirrung hat ſie ihren Weg wiedergefunden und
Präſident Faure, der ihr Kandidat und ihr verwöhntes
und verhätſcheltes Kind geweſen, dient ihr als Zielſcheibe:
die Jeſuiten hatten geglaubt, ſich ſeiner als Werkzeug be
dienen zu können. Aber Faure iſt ein ſchlauer Geſchäfts-
mann, der auch ſein Privatintereſſe niemals aus dem Auge
verliert. Er verſtand ſich wohl dazu, den Pfaffen und
Biſchöfen öffentlich Verſprechungen zu geben und Liebens-
würdigkeiten zu ſagen; aber das waren für ihn nur reine

r die jeder Krämer gebraucht, um ſeine
nden über den Wert der Ware zu täuſchen. Sobald die

Jeſuiten ihn durchſchaut hatten, beſchloſſen ſie ſeinen Unter
gang und ſie ſtellten gegen ihn ihre Bedienten ins Feld
Delahaye und den Antiſemiten Drumont.

Seit länger als einem Monat ſpricht man in den Wandel
gängen der Kammer und in den Redaktionen der Zeitungen
von ſchwerem Beweismaterial gegen Faure, und ein Roya
liſtenblatt der Provinz ſagte Ende November „Wenn Grevy
wegen ſeines Schwiegerſohnes gezwungen war, das Elyſee
zu verlaſſen, wird Faure in ebendieſelbe Notwendigkeit durch
ſeinen Schwiegervater verſetzt.“ Es wurde dann erzählt, er
hätte die Tochter eines Bankrotteurs geheiratet, der in
Spanien geſtorben ſei. wohin er ſich, um dem Bagno zu
entgehen, geflüchtet habe eines ſeiner Opfer habe die Ge-
ſchichte enthüllt. Und das Blatt verſicherte, daß die Mit
gift der Tochter des Bankrotteurs die Quelle des Reichtums
des Präſidenten geworden ſei. Frankreich, ſo ſagen die
Jefuiten, und Drumont wiederholt es, kann nicht von dem
Mann der Tochter eines Galeerenſträflings vertreten ſein,
da man ja den Gendarmen, die nur einen ganz winzigen
Teil der Staatsmacht darſtellen, nicht geſtattet, die Tochter

„Was wird er jetzt machen Wahrſcheinlich verkriecht er ſich
in die Pferdeſtälle.“

Aber die Galerie, welche links zu den Ställen führte, war ver
ſchüttet; Jeanlin bog rechts in einen Gang. Fledermäuſe flohen
auf und hängten ſich an die Decke des Gewölbes. Stephan
mußte ſich beeilen, um den Burſchen nicht zu verlieren aber
während jener leicht durch die engen Wege ſchlüpfte, konnte er
ſelbſt nur mühſam vorwärtsdringen, denn unter der Laſt des
Berges hatten ſich die verlaſſenen Strecken zuſammengedrückt,
engten ſich täglich mehr. bis der nachdrängende Fels ſie ganz
verſchütten wird. Die Stützen bogen und barſten, riſſen ihm die
Haut mit ihren ſcharfen Brüchen und drohten, ihn aufzufpießen.

Er kroch jetzt auf den Knieen dahin eine Schar aufgeſtörter
Ratten lief ihm über die Hände, über Nacken und Rücken.

„Werden wir denn endlich da ſein!“ ſagte er halblaut.
Sie waren angelangt. Nachdem ſ

r

n

ie wohl einen Kilometer
zurückgelegt hatten, weitete ſich plötzlich die Galerie und ein
prächtig erhaltener Stollen that ſich vor ihnen auf. Jeanlin
a ſein Licht zwiſchen zwei Steine und legte ſich mit zufriedener

ehaglichkeit, wie jemand, der endlich 8 Hauſe iſt, auf einem
Heulager nieder. Ein Tiſch, aus alten Brettern geformt, ſtand
vor ihm: darauf lagen Lichte, Brot, Flaſchen Wachholder, aller
hand zuſammengeraubtes Diebsgut. Selbſt hier unverwertbareGegenſtände Seife, Wigſe, die nur aus Luſt am Raube
geſtohlen worden. Und zwiſchen all dieſen Sachen ſaß Jeanlin
und weidete ſein Auge an den heimlichen Schätzen.

„Sag' wal, Du gewiſſenloſer Patron,“ rief Stephan, „Du thuſt
Dir hier gütlich, während wir oben verhungern

Jeanlin zitterte furchterſtarrt; aber als er den Penſionär ſeiner
Eltern erkannte, beruhigte er ſich ſchnell und fragte:

„Will Du mit mir eſſen as meinſt Du zu einem Stück
geröſteten Stockfiſch?“

Er bielt den iſt noch in der Hand und ſchabte nun mit einem
neuen Meſſer den Fliegenſchmutz davon ab. Es war eines jener
kleinen Dolchmeſſer, mit knöchernem Griff, auf dem Sprüche oder
Widmungen ſtehen. Stephan las die Worte „Aus Liebe“.

„Du haſt ein hübſches Meſſer antwortete er endlich.
„Ein Geſchenk von Lydia“, erwiderte Jeanlin, vergaß aber hin

zuzuſetzen, daß ſie es auf ſein Geheiß einem Krämer von Montſou
vor dem Wirtshauſe „Zum abgeſchnittenen Kopf“ geſtohlen hatte.

Er uhr fort, ſeinen Fiſch zu reinigen, dann ſagte er:
j „VNicht wahr, es iſt hübſch bei mir Etwas wärmer als oben.“

eines auch nur zu drei Tagen Gefängnis Verurteilten zu
heiraten.

Aus Angſt vor dem Miniſterium Bourgeois, das den
Panamaſkandal wieder ans Licht zieht und die Abſicht ver
kündet, die Regierungs und Beamtenkreiſe von allem Schmutze

zu ſäubern, verbündeten ſich die Opportuniſten mit den
Jeſuiten unter Führung eines Reinach, Rouvier und
anderer Checkmänner. Sie glauben ſchon ſo felſenfeſt an
den Sturz des verhaßten Faure, daß man in den Wandel
gängen der Kammer bereits über ſeinen mutmaßlichen Nach-
folger ſich unterhält. Die Jeſuiten und Opportuniſten, die
ſelber keinen präſentablen Kandidaten beſitzen, hatten an
Waldeck-Rouſſeau, den Kandidaten der Reaktionäre bei
der letzten Präſidentenwahl, gedacht allein dieſer Verteidiger
der Panamiſten hat ſo viele ſkandalöſe Geſchichten auf dem
Kerbholz, daß ſie ſeinen Mißerfolg fürchten und voller Ver
zweiflung geſtehen ſie ſich ein, daß ſie dann nur für Briſſon
und namentlich Cavaignac, die einzig ernſthaft in Be
tracht kommenden Kandidaten, den Weg geebnet hätten. Und
ſchließlich werden ſie nichts anderes erreichen, als daß ſie in
Cavaignac einem für ſie viel gefährlicheren Mann, als Faure
es iſt, zur Präſidentſchaft verholfen haben.

Ein Abgeordneter der Rechten ſagte mir 1893, als die
Panamaſkandale in der Kammer losgingen: „Alle dieſe
Denunziationen und Angriffe kommen nur der
ſozialiſtiſchen Partei zu gute.“ Das wird auch
das Ergebnis der neuen Jeſuitenverſchwörung ſein

allus.

Sagesgeſchichte.
Jhren Fortgang nehmen die Erhebungen gegen den

„aufgelöſten““ Parteivorſtand und gegen die Vorſtände der
vorläufig geſchloſſenen Berliner Wahlvereine. Auf Mon-

tag und Dienstag ſind die Mitglieder des Parteivorſtands
zur Vernehmung geladen worden. Sie haben dem Gericht
mitgeteirt, daß ſie nicht erſcheinen werden, da ſie als

Reichstagsabgeordnete auf Grund des Artikels 31 der
Reichsverfaſſung während der Seſſion nicht zur Unter
ſuchung gezogen werden dürfen das Gericht möge ſich die
Genehmigung hierzu vom Reichstage einholen.

Vom Vaterlandsdank. Im Stuttgarter
Tagblatt war dieſer Tage folgender Aufruf zu leſen:

„Wer gedenkt der Kriegerwaiſen? Jn zwei Kriegerwaiſenhärſern zu Römhild i. Thür und zu Canth in Schleſien,

verſorgt der Deutſche Kriegerbund 160 Waiſen, Knaben wie
Mädchen, welche von den heimgegangenen Kameraden ſchutz und
n zurückgelaſſen wurden. Spartaniſch ſtrenge iſt die Lebenus
altung dieſer Pfleglinge, denn die Mittel des Bundes müſſen

ſparſam verwaltet werden und deshalb bleibt für Weihnachts
baum und Weihnachtsgeſchenke garnichts übrig. Wer gedenkt des
halb im Jubiläumsjahr der Siege von 1870,71 der armen Waiſen,
deren heimgegangene Väter dieſe Siege erringen halfen Geld,
gute Bücher, Gebrauchsgegenſtände, Spielzeug, alles kann gut ver
wendet werden Lieber Leſer, der du deinen Kindern beſcherſt,
gedenke auch dieſer armen Waiſen und ſende, was du e
willſt, ſchleunigſt an das Bureau des Deutſchen Kriegerbündes,

Neuen

Berlin W., Kurfürſtenſtraße 97. Gott wird dies lohnen! Gaben
hierfür nimmt zur Beförderung an Pfarrer a. D. Kapff, Marien

ſtraße 42.“

Stephan hatte ſich geſetzt. Sein Zorn war verflogen und er
empfand ein gewiſſes neugieriges Intereſſe für den verſchmitzten
Geſellen, der ſo e ſich zu ſorgen wußte. Es war wirklich
behaglich in ſeinem Schlupfwinkel: Eine gleichmäßige angenehme
Wärme durchwehte den Raum; die alten Stollen hatten im Laufe

der Jahre ihre Gaſe verloren, und dem moderndem Holze ent
ſtrömte ein ätheriſches Parfüm, das mit einem Atom Gewürznelke
zerſetzt ſchien. Das Holz ſelbſt war von blaßgelber Marmorfarbe,
und flockiger Schimmel behing es, gleich von Seide und Perlen
durchwebten weißen Spitzen dann wieder wucherten Pilze darauf,
und Motten, Nachtſchmetterlinge und Schneeſpinnen ſchwirrten

und krochen dazwiſchen, ein ſeltſam farbloſes Volk unterirdiſchen
Getiers, das nie die Sonne geſehen.

„Aber fürchteſt Du Dich hier nicht fragte Stephan.
Jeanlin blickte ihn erſtaunt an
„Fürchten Vor wem denn, ich bin ja ganz allein

Bald war der Fiſch geſäubert. Der Junge machte ein Holz
feuer, ſtellte einen Roſt mit dem Fiſch daneben, und teilte ein
Brot in zwei Hälften. Es war ein entſetzlich geſalzenes Mahl,
aber von trefflichem Geſchmack für einen ſtarken Magen.

Stephan hatte die Portion, welche ihm der Knabe anbot, ge
nommen und ſagte.

„Jetzt wundert es mich nicht mehr, daß Du fett wirſt, während
wir wie die Gerippe ausſchauen Aber weißt Du, daß es
gemein iſt, ſich hier zu mäſten, ohne an die andern zu denken

„Warum ſind die andern ſo dumm
„Uebrigens haſt Du recht, Dich zu verſtecken, denn wenn der

Vater von Deinen Räubereien wüßte, würde er Dir übel mit-

„Und was thue ich böſes Beſtehlen uns die Bürger nicht
auch Du hörſt ja nicht auf, es uns zu predigen! Dies
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Jſt es nicht ebenſo traurig als beſchämend, daß das
„teure Vaterland“ ſo wenig für die armen Waiſen der

inner thut, welche zur Aufrichtung des „herrlichen
Deutſchen Reiches“ vor 25 Jahren ihr Leben eingeſetzt und
ihre Geſundheit geopfert haben, daß man jetzt mit dem
Klingelbeutel im Lande herumfechten muß, um den Kindern
eine kleine Weihnachtsfreude bereiten zu können, während
für die Offiziere und ihre Hinterbliebenen in der aus-
reichendſten Weiſe geſorgt iſt und in Hannover die Stadt-
verordneten 10 000 M. für „Prunkſtücke“ in die Offiziers-
kaſinos bewilligen? Da hat man in „xwilden“ Ländern
doch einen weit beſſeren Begriff vom „Vaterlandsdank“ als
in Deutſchland, der frommen Kinderſtube!

Zur Vereinfachung der Arbeiterverſicherung
ſollen nach den Berl. Pol. Nachr. diejenigen Aenderungen
der Geſetzgebung, welche auf der Grundlage der beſtehenden
Einrichtungen ſich ermöglichen laſſen, alsbald und vor tief-
greifenden Aenderungen der Organiſation herbeigeführt
werden. Die im Reichsamt des Jnnern ausgearbeiteten
Vorſchläge unterliegen zur Zeit der Prüfung durch die am
meiſten an der Sache beteiligten Zentralſtellen des Reichs
und Preußens.

Der aus dem Fuchsmühler Prozeſz bekannte Frei-
herr v. Zoller iſt zum Landgerichtsdirektor in Regens-
burg befördert worden. Es erregt Befremden, daß er gerade
nach der Oberpfalz verſetzt worden iſt, zu der Fuchsmühl
gehört. Man ſieht darin gleichſam eine Art Genugthuung,
die dem Freiherrn von Zoller von höchſter Stelle erwieſen
werden ſollte.

Ausland.
Schweiz. Wie ein Märchen klingt es für die Deut-

ſchen, wenn ſie hören, daß die Schweizer Bundesverſamm-
lung die Ausgaben fürs Militär von 25 auf 21 Millionen
Franks vermindert hat. Dieſe „wilde“ Schweiz! Nicht
einen Funken von Ziviliſation hat ſie aufzuweiſen!

Beilgien. Wenn die Pfaffen die Macht haben!
Die ſeit zwanzig Jahren beſeitigt geweſene geiſtliche Beauf-
ſichtigung der Schulen iſt wieder in Kraft getreten. Jeder
Biſchof ernennt auf Staatskoſten für ſeine Provinz einen
geiſtlichen Hauptinſpektor mit 4200 Franks Jahresgehalt
und für jede Diözeſe einen geiſtlichen Jnſpektor mit 3300

ranks Jahresgehalt. Alle Gemeindeſchulen, adoptierten
chulen und ſtaatlich unterſtützten freien Schulen ſind dieſer

Aufſicht unterſtellt. Die proteſtantiſchen und israelitiſchen
Konſiſtorien können auch Schulinſpektoren für Schulen und
Schüler ihres Glaubens ernennen, doch erhalten dieſe kein
Gehalt aus der Staatskaſſe, ſondern beziehen nur für ihre
Jnſpektionsreiſen ſtaatliche Tage und Reiſediäten. Die
Volksſchule wird ſomit der Kirche ausgeliefert und das kleri-
kale Jdeal: „Fort mit dem Staate aus der Schule“, erhält
einen ernſten Umfang der Verwirklichung. Die klerikalen

ißſporne wiſſen ſich vor Freude über dieſe „neue ſoziale
eform“ nicht zu laſſen.
Afrika. Die Hungersnot in Deutſch Oſtafrika, die im

Sommer und Herbſt dort wütete, hat auch den Karawanen-
verkehr faſt unmöglich gemacht. Eine Miſſionskarawane, die
am 5. September Bagamoyo verlaſſen hatte, muß infolge
der Hungersnot oft vier bis fünf Tage lang marſchieren,
ohne Lebensmittel für Träger und Eſel zu finden. Jn
Mpwapwa zahlten die Miſſionare für 30 Liter Mtama
(Negerhirſe) 15 Rupien (16.50 Mark). „Jnfolge dieſer
Hungersnot,“ ſchreibt ein Mitglied der Miſſionskaravane,
„iſt unſer Weg wieder mit menſchlichen Skeletten wie beſäet;
kein Tag vergeht, ohne daß wir einige antreffen. Jn ver-
ſchiedenen Diſtrikten hat die Hungernot ſo gewütet, daß man
dort durch ganze Reihen von Tierſkeletten marſchiert. Kein
Wunder, daß die Träger aus dem Jnnern nicht mehr zur
Küſte kommen, um ſich dort anwerben zu laſſen, wodurch
die Verbindung doppelt erſchwert und der Transport über
aus teuer wird.“

Folizeiliches und Gerichtliches.
Volkes Stimme. Als Genoſſe Hofrichter, der An-

lagte im Brauweiler Arbeitshaus Prozeß, als „Verurteilter“
s Gerichtsgebäude verließ, wurde er von einer unabſehbaren

Menſchenmenge mit ſtürmiſchen Hochrufen empfangen und
unter dem Geſange der Arbeitermarſeillaiſe in ſeine Wohnung ge
leitet. Des Volkes Stimme

Parteinathritzten.
Nach elfmonatlicher Haft öffneten ſich am 2. Feiertage

unſerem Genoſſen Linxweiler in Elberfeld die Pforten des
Gefängniſſes

Jn Leipzig ſoll Genoſſe Adé aus dem Stadtverordneten
Kollegium hinausgedrängelt werden. Der Stadtrat hat ihm das
Erlöſchen des Mandats angezeigt, da Ade nicht mehr ſeinen weſent
lichen Wohnſitz in der Stadt habe und mit ſeinem Geſchäftslokal
keine eigentliche Wohnung verbunden ſei. Ja, ja, mer Sachſen
ſein helle! Adé wird Beſchwerde erheben.

Bei dem „aufgelöſten“ Vertrauen smann von Lim-
bach, Genoſſen Kalkhorſt, wurde am Freitag gehausſucht Außer
ehe Organiſationsplan, der mitgehen mußte, wurde nichts
gefunden.

Ein Abgefallener. Der Herausgeber des Sozialpoli
tiſchen Handbuchs, weiland Redakteur der Magdeburger Volks
ſtimme, Herr Dr. Heinrich Lux, iſt aus einem ſozialdemokra-
tiſchen Saulus ein mancheſterlicher Paulus re Lux ſingt
jetzt in einer Berliner Wochenſchrift ein Loblied auf die Aktien-
geſellſchaften gegenüber dem ſtädtiſchen Betriebe der Elektrizitätswerke. Früher ſchrieb er anders. Der Vorwärts bemerkt dazu

„Wir haben uns mit der Thatſache abzufinden, daß der Kapitalis
mus über eine Feder mehr verfügt“.

Ferdinand Gilles iſt, wie wir geſtern kurz berichteten,
in London geſtorben. r den achtziger Jahren beteiligte ſich Gilles
an der ſozialdemokratiſchen Bewegung des Wupperthales, erwies

aber bald als ein unzuverläſſiger Kantoniſt und wurde kalt-
geſtellt. Vorher war der nicht unbegabte, aber charakterloſe Mann
als „demokratiſcher“ Journxaliſt thätig geweſen. Gilles hat dann
in London als Korreſpondent bürgerlicher Blätter eine unfeine
Rolle geſpielt und die Verleumdung der Sozialdemokratie gewerbs
mäßig beſorgt.

Soziale Lleberſicht.
Was eine gute Gewerkſchaft leiſten kann.

Der Zweigverein der internationalen amerikaniſchen Buch-
druckerorganiſation, die „Typographia Nr. 7“, die 300 Mit
glieder zählt, ſagt in dem an die Mitglieder ausgegebenen

Jahresbericht, daß in den letzten zehn Jahren von 1885 bis
1894 insgeſamt an Unterſtützung 59 665 Doll. 250 593 M.
von ihr verausgabt worden ſind, und zwar: Krankenunter
ſtützung 17 096 Doll., Arbeitsloſenunterſtützung 23 885 Doll.,
Sterbegeld 9096 Doll., Streikunterſtützung 7598 Doll. und
Reiſeunterſtützung 1987 Doll. An dieſe Darſtellung werden
folgende beherzigenswerte Bemerkungen geknüpft: „Die Ge-
werkſchafien entſtehen nicht aus ethiſchen, ſondern aus öko
nomiſchen Gründen ſie führen nichtsdeſtoweniger zu ethiſchen
Zielen“, war vor kurzem in dem Organ der Deutſch-Ameri-
kaniſchen Typographia, der „Buchdrucker-Zeitung“, zu leſen.
Wer noch an der Wahrheit dieſes Ausſpruches zweifeln ſollte,
den wird jedenfalls ein Blick auf die vorſtehende Tabelle
eines Beſſeren belehren.

Wenn 300 Mann innerhalb 0 Jahren 60000 Doll. für
Unterſtützung ihrer bedrängten Berufsgenoſſen verausgaben,
ſo iſt dies eine That, auf die ſie mit Recht ſtolz ſein können
und die ſchwerlich von irgend einer anderen Organiſation
nachgeahmt wird. Natürlich erfordert die Aufbringung dieſer
Rieſenſumme bedeutende Opfer. Für geraume Zeit war der
Beitrag der Mitglieder der „Typographia Nr. 7“ auf 1 Doll.
pro Woche angeſetzt (ohne die Sterbetaxe von 25 Cents für
jeden Todesfall) und noch heute beläuft ſich unſer Wochen-
beitrag auf 66 Cents. Aber dieſe im Verhältnis zu anderen
Gewerkvereinen ſehr hohen Steuern werden von unſeren
Mitgliedern prompt und gern bezahlt. Haben ſie doch er-
fahren, daß der Ausſpruch: „Billig und ſchlecht““ auch auf
die Gewerkvereine ſeine Anwendung findet. Sind ſie doch
zu der Ueberzeugung gelangt, daß es billiger iſt, einen Dollar
pro Woche für die Kräftigung ſeiner Union beizuſteuern, als
ſich infolge der Ohnmacht der Union vom „Boß“ drei Dollars
oder mehr vom Verdienſt abzwacken zu laſſen! Aber ein
Gewerkverein, der nur Unterſtützungsverein iſt, erfüllt ſeine
Aufgabe nur zum geringſten Teile. Jeder Gewerkverein
muß auch ein Kampfverein ſein, ein aktives Glied der großen
Arbeiter Armee, welche die Abſchaffung der Lohnarbeit auf
ihre Fahne geſchrieben hat. Daß wir neben unſerem groß-
artigen Unterſtützungsweſen, oder richtiger, dank desſelben,
auch auf der ökonomiſchen Bahn in der Hebung der Lage
unſerer Mitglieder ziemlich erfolgreich geweſen, iſt wohl all
gemein bekannt. „Die „Typographia“ iſt einer der wenigen
Gewerkvereine, der am 1. Mai 1886 den Achtſtundentag
für ſeine Mitglieder errang und ſeither auch aufrecht erhalten
hat. Dies iſt um ſo bemerkenswerter, wenn man bedenkt,
daß die Schriftſetzer engliſcher Zunge in den Werk und
Accidenzdruckereien der Stadt im allgemeinen noch 10 Stunden
arbeiten und die deutſchen Druckereien bei Herſtellung von
Druckſachen oft mit engliſchen Firmen konkurrieren müſſen.“

Zur Irbeiterbewegnng.
In einer Verſammlung arbeitsloſer Schneider

Wiens wurde konſtatiert, daß ſich die Zahl der arbeitsloſen Ar
beiter Wiens gegenwärtig auf 30 000 belaufe. Namentlich in
der Schneiderbranche nahm die Arbeitsloſigkeit in erſchreckender
Weiſe zu. So lange die Arbeiter keinen Einfluß auf die Geſetz

haben, bemerkte ſehr richtig einer der Redner, ſei eine
eſſerung dieſer Zuſtände nicht möglich. Die Arbeiter müſſen ſich

d wg aneinanderſchließen, um das allgemeine Wahlrecht zu
erkämpfen.Arbeitsloſi keit. Außer München ſind die Arbeitsloſen
bis jetzt in Mannheim Wurzen und Magdeburg in eine Be
wegung eingetreten. In Mannheim ſollen die Arbeitsloſen von
der Gemeinde nach ihren Fähigkeiten und Kräften beſchäftigt wer
d es iſt ihnen ein Minimallohn von 2.10 Mark verſprochen
worden.

Jn Gent ſtreiken 2000 Textilarbeiterinnen.

Zmmer noch mehr Mittelalterliches aus
Deutſchland.

Das zu Ende gehende Jahr war außergewöhnlich reich an ſen
ſationellen Enthüllungen über Zuſtände in deutſchen Anſtalten.
Wir haben den Schlüſſelbund, die „ſchmutzige Station und die
Douche von Mariaberg, das „Vendilabdrehen“ und den
„Magenbittern“ von Bremen, die Ermahnung an Unſchuldige
u geduldigen Ertragen zudiktierter Disziplinarſtrafen in Ham

urg, den Maulkorb, den Rohrſtock und die feſtgeſchmiedeten
Werten mit Klotz von Brauweiler kennen gelernt. Jetzt
ommt auch noch ein Bericht aus Süddeutſchland, welcher die

„Spandauer Eiſen“ betrifft. Jm württembergiſchen Landtag
wurde der Juſtizminiſter interpelliert über den Fall Pfeiffer
(Pfeiffer iſt aus dem Jrrenhaus entflohen und hält nun überall
in Württemberg in Verſammlungen Reden und ſchreibt Broſchüren
über ſeine Erlebniſſe, ohne daß man ihn anzutaſten wagt.) Der

w. antwortete, daß Pfeiffer im Jahre 1873 wegen Er
echens ſeines Schwagers zu 8 Jahren Zu us verurteilt

worden ſei. Er ſoll ſich ſo ſchlecht geführt haben, daß er bis zum
Jahre 1879 15 Mal disziplinariſch beſtraft werden mußte. Jn
dieſem Jahre ſtellte er das Geſuch um vorläufige Entlaſſung ausdem Zuchthaus. Man ſchrieb an das Schultheißenamt ſeiner

r r Wurmlingen, ob man ihn aufnehmen wolle.
as wurde abgelehnt. Als nun Pfeiffer im Zuchthaus in Stutt

gart die ablehnende Antwort und das ihm ausgeſtellte ſchlechte
Zeugnis ſeines Schultheißen verleſen wurde geriet er in Zorn
und ſtieß Drohungen gegen das Leben dieſes Mannes aus. Des-
halb wurde er mit Koſtſchmälerung und Dunkelarreſt beſtraft und
auf drei Monate in Spandauer Eiſen ſeß t.Der Juſtizminiſter, der bis zu dem Fa Meiffer ſelbſt keine
rer von dieſer Strafmethode, die in den Hausordnungen vor-
geſehen iſt, hatte, ließ ſich im Stuttgarter Zuchthaus vorzeigen,
wie dies gemacht wurde und mußte zugeben, daß es eine ſehr rohe

ſei, die das Gefühl ſehr unangenehm berühre. Die
pandauer Eiſen ſind nämlich breite, innen mit Lederriemen ge

fütterte Eiſenbänder, die über den Strümpfen und im Winter
noch über den Unterhoſen oberhalb der Knöchel angenietet werden.
Zu dieſem Zweck wird ein Schloſſer und ein Ambos geholt, wor-
auf erſterer die Nietung vornimmt. Der Juſtizminiſter meinte
allerdings, daß dem Delinquenten eine ſo bequeme Lage gegeben
werde, daß kein V rerggehnn verurſacht wird. Das iſt jeden
alls der Fall geweſen bei dem, den ſich der t miniſter zum

ſter hat annieten laffen; daß die gleiche Ruckſicht auch geübt
wird bei einem renitenten Gefangenen, oder geübt wurde bei

feiffer, iſt noch ſehr fraglich. Auf uns ſcreibt die „Schwäb.
agwacht“, machte die Schilderung des Juſtizminiſters denſelben

Eindruck wie die Ertlärungen des Muſeumsdieners in der Folter
kammer zu Nürnberg; man glaubte Zuſtände früherer Jahrhunderte
eſchildert zu hören und fragte ſich unwillkürlich, und das wirdßente noch in Württemberg getrieben

Man kann Pfeiffer dankbar ſein, daß er nicht geruht hat wir
halten ihn nicht für geiſtig normal, begreifen aber jetzt vollſtändig
ſeinen Zuſtand. Ein Menſch, der ſo geſchunden wird muß au
dem geiſtigen Gleichgewicht gebracht werden. Hoffentlich veran
R die jetzige Kenntnis der barbariſchen Zuſtände den Juſtiz
miniſter, in der Strafvollſtreckung andere, zeitgemäßere Prinzipiendurchzuführen. Man that im r gut daran, die Sache z
beſprechen, intereſſant dabei war, daß i
die a gegen Pfeiffer alle guthieß! in
ſeinen ſehnlichſten Wunſch, vor ein Gericht geſte

u

er Nationalliberale v. Geß
er wird jetztn werden

erfüllt ſehen; daß er ſeinen Zweck, Beſtrafung der nach ſeiner
Meinung Schuldigen, erreicht, glauben wir nicht. Wie ren
er wird gehegelmaiert, d. h. für vollſtändig verrückt erklärt
und das Drima hat dann auf dieſe Weiſe ſein Ende erreicht.

Fokales u rungHalle a. S., 28 Dezember
Nanu Jn der Nummer vom 21. Dezember veröffentlichten

wir unter Vermiſchtem eine kurze Notiz, in welcher nach der
Ueberſetzung des berühmten Kenners der orientaliſchen Sprachen,
Prof. Müller, der Nachweis gebracht wurde, daß Buddha nicht
als „Dämon des Umſturzes“ betrachtet werden dürfe, als den
Prof. Knackfuß ihn auf ſeinem Bilde charakteriſiert hat. Jn
einem Artikel der heutigen Beilage wird noch weitere Aufklärung
über das Weſen der buddhiſtiſchen Lehre gegeben. Jene Notiz
war ohne jedes Wort des Zuſatzes ſo abgedruckt worden, wie ſie
durch hunderte von deutſchen Blättern gegangen iſt und wie ſie
z. B. auch in einem hieſigen bürgerlichen Blatte geſtanden hat.
Genoſſe Lehmann iſt nun geſtern vernommen worden, weil ſich
in der Notiz eine Majeſtätsbeleidigung finden ſoll.
Soll denn die neueſte Zeitkrankheit ufer los fortwuchern

Ein zweiter ſozialwiſſenſchaftlicher Kurſus ſoll nächſtes
Jahr wieder abgehalten werden. Er ſoll acht Tage nach Oſtern,
am 13. April beginnen; ſeine Dauer iſt auf 14 Tage berechnet.
Es werden ſprechen Prof. Friedberg über Finanzreform Prof.
v. Liſ zt über Gefängnisweſen und Fürſorge für Entlaſſene, Ge
heimrat Prof. Löning über Armenweſen, Prof. Stammler
über Rechts- und Staatstheorien, Geheimrat Prof. Conrad über
Schwankungen des Geldwertes und die Währungsfrage, Profeſſor
Diehl über die Lehren des heutigen Sozialismus,
Prof. Loofs über ſoziale gert nd im Mittelalter. Daneben
ſollen noch einzelne Fabrikbeſitzer zu Vorträgen über Erfahrungen
im Großbetriebe in Verbindung mit Beſichtigung ihrer Anlagen
gewonnen werden. Auch Herr Dr. v. Lippmann wieder

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen Sonn-
tag geht nachmittag 3 Uhr als 20. Fremdenvorſtellung bei
halben Preiſen die ſo überaus zugkräßtige, glänzend ausgeſtattete
Weihnachtskomödie Schneewittchen und die 7 Zwerge“ in Szene.
Bisher waren alle W dieſes reizenden Weihnachts
märchens völlig ausverkauft, ſo daß Hunderte zu Anfang der Vor-
ſtellung vor geſchloſſenem Schalter wieder umkehren mußten da
kein Billet mehr zu erhalten war. Es iſt daher ratſam, die Billets
zu „Schneewittchen“ vorher zu beſtellen, reſp. ſchon am Vor-
mittage ſich damit zu verſehen. Abends wird Richard Wagners
romantiſche Oper „Lohengrin“ mit der bekannten vorzüglichen Be
ſetzung der Hauptparthieen Montag geht die luſtige Poſſe
„Ein gemachter Mann“ in Szene. Dienstag iſt als dritte
volkstümliche Extra Vorſtellung zu bedeutend ermäßigten Preiſen
(Parquet 1.25), eine Aufführung von Humperdincks Märchen
Wicye net und Gretel“ angeſetzt, vorher das Opernfragment

oreley
Nationaltheater. Geſtern kam die große komiſche Operette

von Weſt und an Der Oberſteiger zum 18. Male in dieſer
Saiſon zur Aufführung. Die einzelnen Partien befanden ſich in
uten Händen. Den Leiſtungen der Darſteller wurde kräftiger

gezollt. B. ſonders war es Herr Hans Seidl in der
Rolle des Bergdirektors Zweck, welcher ſich neben Fräul. Emma
Opel als Komteſſe Fichtenau und Fräul. Erneſta Koch als
Nelly großer Auszeichnung erfreute. Der Direktion hat die Auf
führung dieſes Stückes viele Mühe verurſacht. Es iſt ihr darum
ein immer zahlreicherer Beſuch zu gönnen.

Wakhallatheater. Schon Mitte nächſter Woche geht der
neue Spielplan wieder zu Ende. Er hat ſich als äußerſt zug-
kräftig erwieſen ſodaß au den morgenden Sonntag nochmals eine
Nachmittags Vorſtellung angeſetzt worden iſt. Herr Marrx
erfreut die Zuhörer wieder als Geſangshumoriſt. Sein Kouplet:
„Ja als Soldat, da kann man was erleben im deutſchen Staat“,
bringt ihm volle Beifallsſalven ein. Auch die Geſchwiſter Blanche
wiſſen als Geſangs Duettiſten das Publikum zu amüſieren. Als
Virtuos in Nachahmung von Tierſtimmen erweiſt ſich Herr Pauly
Mag er als Kanarienvogel, als Nachtigall, als dreſſierter oder als
freier Star pfeifen und ſingen, mag er durch Nachahmung der
Stimme eines Spanferkels oder einer Maſtſau uns in den Schweine
hof führen, oder die e eines geprügelten Hündchens imitirren,
mag er zuletzt mit dem bloßen Munde die einſchmeichelnden Töne
einer Flöte oder anderer Jnſtrumente nachahmen, überakl zeigt er
ſich als Meiſter in ſeiner Kunſt. Die BoinesTruppe leiſtet
Hübſches in der Gymnaſtik; namentlich dem einen weiblichen Gliede
der Truppe, einer anmutigen Erſcheinung, fällt die ſchwerſte Auf
gabe zu. Sie führt in ſchwindelnder Höhe den Kniehang aus und
hält während der 8anzen Produktion in ihren Händen das Travez,
an dem die vier anderen Mitglieder ihre Uebungen ausführen
Und mitten während dieſer anſtrengenden Leiſtung ſingt die Dame
auch noch ein Lied. e am Doppelreck leiſten die Herren
Cordelly und Hersleb; daß ſie als Kiowns auftreten, macht
ihre Arbeit nur noch ſchwieriger. Die künſtleriſche Glanzuummer
des gegenwärtigen Programms bilden im dritten Teile die lebenden
Bilder der Geſellſchaft Maizen o vic. Die Gruppen: Hektor
und Andromache Glaube Liebe, voſfnyrg und zum Schluß
Germania ſind formvollendet geſtellt. Vielleicht waren viele der
Anweſenden nicht mit allen Sujets einverſtanden, oder man ver
mochte ſie nicht zu deuten, ſonſt würde dieſe Nummer wohl ſtär
keren Beifall gefunden haben. Eine überaus drollige Burlesk
ſzene der muſikaliſchen Fantaſten Gebrüder Semany ſchließt den
Spielplan angenehm ab.

Jn die Bruſt geſchoſſen hat ſich aus Verſehen am Diens
tag abend der in der Steinſtraße wohnende Chemiker Peters.
Beim Entladen eines Revolvers ereignete ſich der
Peters Unterbringung in der Klinik zur Notwendigkeit machte.
G Jus xeiſgcher Mörder wurde der Porzellandreher und

uhmacherEr ſollte den Arbeiter Eggert ſowie einen ChauſſeegeldEinnehmer
nebſt Kind ermordet haben. Da Weiſe ſich unſchuldig wußte
ſtellte er ſich, als er Kenntnis von dem auf ihm laſtenden Ver
dachte erhielt, am Dienstag abend hier der Polizei. Weiſe iſt auf
Anordnung der Staatsanwaltſchaft an Ort und Stelle gebracht
worden.

Die Sterblichkeit in unſerer Stadt hat im Jahrzehnt 1881
bis 1890 durchſchnittlich 24.3 von Tauſend betragen. Halle ſteht
mit dieſer Ziffer genau in der Mitte unter den 28 deutſ-en
Städten, die über 100 000 Einwohner haben. Die geringſte St
lichkeit findet ſich in Frankfurt a. M. mit 193 von Tauſend E
folgen dann Bremen, Stuttgart, Hannover, Barmen, Elberfeld
Leipzig, Düſſeldorf, Dresden, Braunſchweig, Altona, Krefeld und
Berün, letztere Stadt mit 242. Ungünſtiger wie in Halle ſind
die Sterblichkeitsverhältniſſe in Charlottenburg, Dortmund, Ham
burg, Köln, Straßburg, Aachen, Nürnberg, Magdeburg (265)
Danzig, München, Breslau, Königsberg und Chemnitz, in letzterer
Stadt ſteigt die Ziffer auf 31.9. Die Städte in der Provinz
Sachſen mit über 15 000 Einwohnern weiſen nach einer von der

veröffentlichten Zuſammenſtellung folgende Reihen
olge auf:
1. Nordhauſen 22.3 9. Zu 222. Erfurt 22.5 10. Quedlinburg 26.1
3. Mühlhauſen 228 11. Burg4. Naumburg 230 12. Magdeburg 2655. Stendal 242 13. Halberſtadt 286Sahſurt ſeng 2aßfur eburg8 Sahluftes 25.7 i 27.216. Eisleben

Ein ſchwerer Unfall trug ſich heute in der ſechſten Rorgen
ſtunde im Lokomotivſchuppen bei Diemitz zu. Von einer aus
laufenden Maſchine wurde dem Arbeiter Knorr der Leib einge
drückt. Erſt in der achten Stunde wurde der Schwerverletzte nach
der Klinik gebracht. orin der Grund zu dieſer 5
gelegen hat, konnte uns nicht mitgeteilt werden.
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Giebichenſtein. Mit Ende März nächſten s trih u W Senſton hen Jahres tritt der
e enſtein. Trotz aller Warnungen durch die Preſſe, trotaller ſchweren Unglücksfälle, die durch hie War

nungen 4 ſchon ereignet haben, wollen ſich manche Frauen noch
immer nicht abgewöhnen, Petroleum ins Feuer zu gießen, wenn

das nicht hell genug brennt. Eine hieſige Arbeiterfrau hat
e Unvorſichtigkeit ſchwer büßen Sie hatte Petroleum
gegoſſen, und als trotzdem das Feuer nicht recht brennen

wollte. öffnete ſie die Ofenthüre. Jetzt ſchlug ihr die Lohe ins
cht, verbrannte ihr die Augenbrauen und ergriff ihre Kleidung.

durch beſonderes Glück blieb ſie vor weiterem Schaden be
2ehrtih ydrere Tage lang konnte ſich die Unvorſichtige nicht

ſendorf. Für 25jährige treue Arbeit erhielten die Arbeiter
and, Ludwig, Blume und Liſchke j ein Sparkaſſenbuch auf

50 Mark ausgeſtellt. Wird denn die Gewerkſchaft dieſes hoch
vegige Geſchenk aushalten

ettin. Unter dem Verdechte, Kenntnis von der beabſichtigten
Ermordung des Kämmerers Böttcher gehabt zu haben und in
direkt an der Blutthat beteiligt zu ſein, ſind der Pächter des
Ratskellers, Heyer, ſowie ſeine Frau verhaftet worden.

Naumburg. Wie berichtet wird, ſtammt der Theologe, der
in Magdeburg beim Rektoratsexamen durchfiel, obwohl er ſeit

hren n von hier. Jn Kaſſel hat er ſeinenektor beſtanden. eſchwindigkeit iſt eben keine Hexerei.
Magdeburg Von einem Lokalſchulinſpektor, der im Rektor

Examen durchfällt, wird der Volksztg. berichtet: Zu der dies
maligen Rektoren Prüfung hierſelbſt hatten ſich 24 Prüflinge ein
gefunden. Die Examinanden beſtanden die Prüfung mit Aus
nahme eines Theologen, der bereits fünf Jahre Pfarrer
und Lokal-Schulinſpektor iſt. Er hatte geäußert, daß er die
Prüfung nur noch ablege um ſeinen Lehrern zu zeigen, daß er
das Amt eines LokalSchulinſpektors auszuüben ſehr wohl im
ſtande ſei. Und nun fiel er durch! Bei den anderen
verlief das Examen ſo günſtig, daß der Vorſitzende der Prüfungs
kommiſſion in einem Schlußwort ſeine über den Fleiß und
die treue Arbeit ausſprach, die in der Prüfung zu Tage getreten
ſei. Trotzdem wird der durchgefallene Theologe auch in Zukunft
als Lokalſchulinſpektor Vorgeſetzter der ihm unterſtellten Lehrer
ein.

Mühlhauſen. Mit einem r a. D., den ſie in den ſtädti
ſchen Dienſt aufgenommen, hat die Stadt Mühlhauſen jetzt ein
unangenehmes Erlebnis gehabt. Dem Major a. D. Horn, der
ſeit längerer Zeit als Standesbeamter in ſtädtiſchen Dienſten
ſtand, war gefündigt worden. Er weigerte ſich jedoch, dieſe Kündi-

nung anzudrkennen, da er die W hatte und auch verfocht, als
tandesbeamter zu den auf Lebenszeit angeſtellten Beamten zu

gehören. Major Horn verklagte nun die Stadt beim Regierungs
zu Magdeburg, und dieſer wie auch der Oberpräſident

Provinz Sachſen gaben ihm recht. Anders der ſtädtiſcherſeits
n letzter Inſtanz angerufene Miniſter des Jnnern. Er entſchied
L er der Stadt, da dieſe in den Anſtellungsbedingungen

h e vierteljährliche Kündigungsfriſt ſich vor
alten hatte.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Bad Köſen hat ſich am
Tage vor Weihnachten der 68 jährige Maurer Aug. Seyffarth er
hängt. Da er ſeit langer Zeit arbeitslos war und für ſeine Frau
und die ſechs a Kinder nicht ſorgen konnte, griff er
zum Strick, ehe die Weihnachtsglocken ihn an ſein Elend er-
innerten. Ein fettes Schwein iſt am „heiligen Abend“ aus dem
Stalle des Rittergutes Schkopau geſtohlen und an Ort und
Stelle geſchlachtet worden. Jn der Zuckerfabrik zu Stößen
bei Gröbers wurde der Arbeiter Schl. am Kopfe ſchwer verletzt,
indem ihm ein eiſernes Gewicht auf den Kopf fiel. Jn Torgau
iſt am zweiten Weihnachtstage der Kleiderladen des Hirſchfeld
ſchen Geſchäft- ausgebrannt. Bei Zſchackau iſt ein altgerma
niſcher Begräbnisplatz aufgefunden worden mit zahlreichen Urnen
und anderen geſchichtlich merkwürdigen Ueberreſten. Jn Eis
leben wurde am Montag der Arbeiter Karl S. aus Sachſa aus
dem von Halle kommenden Zuge verhaftet, da er unterwegs mit

mit demeinen Mitreiſenden Streit angefangen und ſie ſchließlieſſer bedroht hatte. Jn Heilkgenkhal iſt am erſten Weih
nachtstage das Saalgebäude des Gaſtwirts Zeuſchel niedergebrannt.

Jn Niember ſt a. S. hat ein Dieb die Weihnachtsnacht be
nutzt und dem Mühlenbefſitzer Bullert ſowie dem Arbeiter Dürrer
Beſuche abgeſtattet und Wäſche Und eine Ziege mitgehen heißen.
vie Ziege fand man getötet und mit halb abgezogenem Felle ander orſſirage vor. In Reideburg ſind geſtern die Scheune
des Gutsbeſitzers Frohne und ein Stall niedergebrannt. Auch
das Gehöft des Herrn Kohlmann wurde ergriffen, doch gelang es,
dem Feuer Einhalt zu thun. Jn Nordhauſen kam es in der
Nacht zum zweiten Weihnachtstage zu einem blutigen Auftritte.
Der Marine Matroſe Krimme wollte in eine geſchloſſene Stu

denten Geſellſchaft eindringen.
ſtach ſein Bruder, der Schuhmacher Emil Krimme, den Student
Boſe, Sohn des Oberpoſtſekretärs, in den Nacken
ſtecher wurde verhaftet; Krimme iſt von Soldaten nach Kiel ab-
geführt worden.

äußerſt gewandter Berliner Rechtsanwalt, ein echter und rechter
Verireter des blaſierten Landsknechtstums der verlumpten Bour-
geoiſie. ein Menſch, der ſtets Lereit war, auch die ſchlechteſte Sache
zu vertreten, der juriſtiſche Helfershelfer aller Börſengauner, ein
r überſetzter Advokat Hippus, iſt durch-kg rannt.

und Wüſtling zeigte er die Kehrſeite der Herrlichkeit des Tier-
garten Kapitalismus.
werden zu können, verlor aber ſein Vermögen.

gelaſſenen Briefe bezeichnete er ſich als „gehetztes Edelwild“.
Freunde, reiche Börſianer, halfen ihm mehrmals aus der

Klemme.
einer Dirne bezw. mit zwei ſolcher Mädchen nach England ge
gangen.
heilanſtalt aufgeſucht.
an der Wende des Jahrhunderts; in dem Heinzeprozeß, in dem
Gummiſchlauchprozeß und in den zahlreichen anderen Verhand
lungen gegen Sozialdemokraten iſt die Eigenart dieſes Juriſten
ſcharf hervorgetreten. Dieſe Eigenart bedarf keiner weiteren Kenn-

zeichnung. Der ßwie geſchehen, verwaltet hat. ſieht ſich jetzt. genötigt, eine Nerven

heilanſtalt aufzuſuchen. idie Frage ſei aufgeworfen, wie es gekommen iſt, daß ſo lange ein
hoher

Als er hinausgeworfen wurde,

Der Meſſer-

Aus dem Reiche.
Fritz Friedmann, ein geſuchter und redneriſchBerlin.

cannt. Feil und r Lobredner aller Beutel-chneiderei, mit allen Hunden gehetzt, Sophiſt und Rabuliſt, Spieler

Er glaubte, durch Spekulation raſch reich
Jn einem zurück

Er hat ſeine Frau hilflos zurückgelaſſen und iſt mit

Herr Brauſewetter hat nun doch noch eine Privat
Er iſt ein Typus deutſchen Richtertums

ann, der jahrelang ein einflußreiches Amt ſo

Hier Schlüſſe zu ziehen, iſt unnötig. Nur

ichter mit ſolchen Eigentümlichkeiten hat ſchalten und
walten dürfen. Jm geſchichtlichen Jntereſſe ſei verzeichnet, daß
ſchwere Nervenleiden ſchon mehrfach der Thätigkeit von Richtern
und Staatsanwälten ein Ziel 8 haben, die in der Ver-
folgung der Sozialiſten Hervorragendes leiſteten, ſo
bei dem Staatsanwalt im Lieske Prozeß, ſo bei anderen. Jedenfalls wirft die Thatſache, daß Herr Bräuſewetter nervenleidend

iſt, ein helles Licht auf die ganze Brauſewetterei. Die Zeit-
geſchichte iſt wieder um eine Tragikomödie reicher. Das Verhäng-
nis ſchreitet ſchnell.
t Notar Biehler wurde wegen Unterſchleife ver-
aftet.
Dortmund. Die Weſtfäliſche Reform, die ſich als die „älteſte

antiſemitiſche Zeitung“ bezeichnet, geht zum 1. Januar ein. Sie
55 als Grund dafür Schwierigkeiten in pekuniärer und litterari
cher Beziehung an. Sie war eins der antiſemitiſchen Organe,
die die Richtung Eugen Dühring's vertraten.

Danzig. Lehrer und Leutenant. Jm Ratsweinkeller zu
Danzig entſtand am Sonntag abend zwiſchen einem jüngeren

ffizier und einem Lehrer ein Streit. Dabei hat der Offizier,
nachdem der Lehrer ihn r haben ſoll, ſeinen Säbel gezogen
und dem Lehrer eine Hiebwunde am Kopfe beigebracht. Der Ver
wundete wurde zu Wagen ins Lazarett gebracht. Die Wunde war
4 Centtmeter lang und hatte den Knochen angegriffen.

Poſen. Polniſche Sitten. Vor kurzem wurde der polniſche
Graf Dabski vom Schöffengericht Jnowrazlaw zu 50 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt, weil er einen deutſchen Briefträger mißbandelt
hatte. Als der Stetthansjünger im Schloſſe erſchien, hielt ihm
der Graf ſeine Hand S Küſſen hin. Der deutſche Poſtbeamte
that dies nicht, und Graf D. mißhandelte ihn deshalb.“

Stuttgart. Jn Merazhofen bei Leutkirch wurde am Weib
nachtsabend an dem ſechziojährigen Alois Bodenmüller Raubmord
verübt. Der Mörder, deſſen Name Quirin Eiſele iſt, wurde in
Jsny verhaftet.Zabrze. Wunder- Erſcheinungen und Blendlaterne.
Von dem hieſigen Schöffengericht wurde der Arbeiter Slabon, der
vor einiger Zeit in Sosnitza bei Zabrze die Wunder Erſchei
nungen“, zu denen ſich ſtets Hunderte von Menſchen als neu
gierige Zuſchauer einſtellten, mittelſt einer Blendlaterne hervorrief,
wegen groben Unfugs zu vier Wochen Haft verurteilt.

Vermiſchtes.
Ein Kantons-Poliziſt hat in Zürich bei einem nächtlichen

Raufhandel e nen anſcheinend Unbeteiligten, den Herm
Bennefeld aus Hamburg, einen Familienvater, erſchoſſen. Der
Poliziſt wurde verhaftet. Weitere Auskunft verweigert die Polizei.

Quittung.
25 Pf. von einem Genoſſen aus Kelbra, Sturmhaube 50 Pf.

weg 6).

Nochmaliges Anerbieten.
Herrn Pfarrer Paaſche in Dieskau, der ſich durch eine

Lokalnotiz des Volksblattes über das Begräbnis des Vete-
ranen Karl Becker beleidigt gefühlt hat und der die Beſtra-
fung des Genoſſen Lehmann herbeiführte, wird hierdurch
nochmals von mir das Anerbieten gemacht, mit ihm öffent-

lich darüber zu disputieren daß die Verweigerung des
„chriſtlichen“ Begräbniſſes gegenüber Selbſtmördern unter
allen Umſtänden und durchaus unchriſtlich iſt. Herr Paaſche
mag Ort und Zeit der Disputarion näher beſtimmen es
muß doch ihm, einem ſtudierten Gottesgelahrten, ein leichtes
ſein, einen Laien zu widerlegen. Ad. Thiele,

Redakteur des Volksblattes.

Standesamtliche Ratzrigten.

Halle, den 27. Dezember.
Aufgeboten: Der Maurer Richard Henneberg und Wilhelmine

Lunau (Halle und Burg a. F.)
Eheſchließungen: Der Bäckermeiſter Hermann Sieler und

Charlotte Wiener (Hohenmölſen und Maogdeburgerſtraße 12). Der
Maurer Theodor Lehmann und Anna Le Clerc (Bäckerſtraße 5
und Hirtenſtraße 12). Der Bahnarbeiter Emil Füchſel und Luiſe
Roſche (Hirtenſtraße 11 und Königſtraße 82). Der Fleiſcher Hugo
Brauer und Emma Spatzier (Schmeerſtraße 10 und Böllberger

Der Handarbeiter Emil Böhme und Jda Beck (Hirten
ſtraße 15) Der Schuhmacher Oskar Pfeiffer und Bertha Schultze
(Mühlgaſſe 4). Der Handarbeiter Otto Schauerhammer und Hulda
Starke (Thorſtraße 23 und Schützenſtraßze 2).

Geboren: Dem Eiſendreher Andreas Hartmann eine T., Elſa
Martha (Zwingerſtraße 30). Dem Eiſendreher Franz Rufft eine
T., Bertha Luiſe (Grünſtraße 28). Dem Schmied Hermann Seupt
ein S., Guſtav Hermann Friedrich Georgſtraße 10). Dem Schnei-
der Wilhelm Bartel eine T., Luiſe Bertha Agnes (Steinweg 36).
Der m Otto Meuſch ein S., Otto Robert (Henrietten
ſtraße 3). Dem Kaufmann Erich Bartels eine T., Hildegard Olga
Erdmuthe Leipzigerſtraße 32). Dem Handarbeiter Emanuel Pohla
eine T., Anna Martha Margarethe (Schloßberg 3). Dem Kauf-
mann Emil Bald ein S, Johann Arnold (kl. Brauhausſtraße 6).
Dem Platzmeiſter Ernſt Pfund eine T. Anna Klara Marie
Schillerſtraße 24). Dem Former Julius Gallrein ein S., Julius
Otto (Thomaſiusſtraße 34). Dem Bahnarbeiter Albert Schöne
ein S. Albert Paul Otto Richard Marienſtraße 14). Dem Me-
talldreher Auguſt Weickardt eine T., Hulda Martha (Hirten
ſtraße 4). Dem Dachdeckermeiſter Karl Wilde ein S., Karl Theo
dor Fritz (Fleiſcherſtraße 14). Dem Jnſtrumentenmacher Bern-
hard Märcker eine T., Charlotte Taubenſtraße 7). Dem Tech-
niker Bernhard Dreyer ein S., Heinrich Günther Eberhard (Liebe
nauerſtraße 166)

Geſtorben Des Schloſſer Friedrich ger S. Hermann,
12 J. Schmeerſtraße 20). er Schneiderme'ſter Ernſt Spreer,
73 J. (Grünſtraße 5/6). Der Schüler Kurt Liebermann, 15 J.
(Königſtraße 87). Des Agenten Chriſten Wühthoff S. Karl,
4 J. (Südſtraße 4). Die Witwe Chriſtiane Bunge geb, Köhler,
78 J. (Saalberg 25). Der Bureaugehilfe Emil Loch, 51 J.
(Siechenanſtalt). Des Mourer Karl Hinſche T. Emma, 2 J.
(Diakoniſſenhaus). Der Arbeiter Guſtav Hochgräfe, 33 J. (Schmied-
ſtraße 36). Des Jngenieur Alwin Wagner Emma, 1(Herderſtraße 5). Des Kaufmann Georg Holzhauſen S. Georg,

Die Witwe Auguſte Mierſch geb. Röſer, 53 J.1 J. (Klinik).
Der Bauwächter Gottlieb Lampe, 52(Wuchererſtraße 8).

(Gottesackerſtraße 6).

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 29. Dezember bis 4. Januar

Sonntag den 29. Dezember nachmittags: 20. Vorſtellung bei halben
Preiſen „Schneewittchen und die ſieben Zwerge“.

Abends: „Lohengrin.“
Montag den 30. Dezember: „Ein gemachter Mann.“
Dienstag den 31. Dezember: 3. volkstümliche Vorſtellung bei be

deutend ermäßigten Preiſen „Loreley“. Hierauf: „Hänſel
und Gretel.“

Mittwoch den 1. Januar: nachmittags: 24. FremdenVorſtellung
bei halben Preiſen „Schneewittchen und die 7 Zwerge“.

Abends: „Der Rattenfänger von Hameln.“
Donnerstag den 2. Januar: „Carmen“.

den 3. Januar „Das Glück im Winkel
onnabend den 4 Januar: „Der Raub der Sabinerinnen.“

für Parteizwecke.

Neujahrsbrief- Verkehr.
re grepregſe- Karten 2e., deren Beſtellung zu Neujahr

wünſcht wird, können ſchon jetzt mit einem Umſchlage und der Auf-
chrift „Neujahrsbriefe“ in unſere roten Kourier- Briefkäſten
geſteckt werden. Um genaue Adreſſierung, Angabe der Straße und Haus-
nummer wird gebeten.

Tarif:
Kartenbriefe i Pfg.

Briefbeförderung „Kourier“, Halle a. S.
riefe und Karten 3 Pfg., Druckſachen 2 Pfg.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Für die Räumung von Wohnungen gelten für 3 folgende Vor-

ohnungen aus
nuar 1896; bei mitt-

leren Wohnungen aus drei heizbaren Zimmern beſtehend am 3. Jan. 1896;
bei größeren Wohnungen aus mehr als drei heizbaren Zimmern beſtehendam J 1896. Der Umzug iſt derart zu fördern, daß der einziehende
Mieter vom erſten Umzugstage an Sachen in die gemictete Wohnung ſchaffen
ſaſſen und damit ungehindert bis zum Ablaufe der Räumunggsfriſt in entſprechen

ten: Der Umzug muß beendet ſein bei kleineren
einem bis zwei heizbaren Zimmern beſtehend am 2.

der Weiſe fortfahren kann.

ers Paul Emil ieaus Graz und des 45jährigen Arbeiters Karl
7 ſtav

u

HOuerfurt

aufmann Wilhelm Böhr zu
An a. S., Stärkefabrikant

Als Mitglieder der Handelskammer ſind bei den ſoeben vollzogenen
ählt worden: Brauereibeſitzer Karl Bauer zu Halle a. S.,Sinne alle a S, Generaldirektor Ju ius Kuhlow

ar Schmidt zu Halle a. S., Bergwerks-
or Albert Mann zu Naumburg a. S. Bergwerksdirektor Max Vollert

mitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 35 jährigenriftßt enke, von bier gebürtig, des 56 jährigen Agenten
iemer aus

W. Fei enfels, J August Piiz zu Bitterfeld, Bezirksdirektor
il Voigt zu Bitter eld, Maſchinenfabrikant Alexander Monski zu

Eilenburg. Einſprüche gegen dieſe Wahl ſind binnen zehntägiger Friſt bei der
Handelskammer anzubringen.

hrenhandlung von O.

10 Pfg., Schlüſſel 5 Pfg.
vorher.

Verkauf billiger wie jede Konkurrenz.

Wer ſrine Caſchrnuhr gut und richtig
gehend reparirt haben will, der bemühe ſich in die

Hammer
illigſtes Atelier für Reparaturen.B n das Einſetzen einer neuen Uhrfeder

Mk Zeiger 10 Pfg., Uhrrinf a a P grisPrehan gabe ſtets
ür jede Reparatur Garantie.

Ccipigerireſe 42. O. armer Feipzige
Etiefeln und Schuhe werden billig
ohlt und repariert mit autem gebr.

enleder. Alter Markt 11. handlung und

Ause euiahrstarten in großer Ar
l eht R. Sypli, Papier-r Whointdekek Triftſtraße.

ne

E. Golclammer
prakt. Vertreter der Katurheilkunde

gr. Goſenſtraße 15, I
e ſich zur Behandlung chroniſcher
und akuter Krankheiten. Maſſage,
Packungen, Dampfbäder bei Frauen
werden von meiner Frau gewiſſenhaft
ausgeführt.

Achtung, Hausfranen!
Großes kräftiges Roggenbrot

6 Pfund 50 ſowie großes wohl-
ſchmeckenoes Frühſtück liefert frei
ins Haus Schulzes Bäckerei,

Giebichenſtein, Wittekindſtraße 32.
NB. Hausbäcker werden angenommen

Brot 4 zu backen
Um geneigten Zuſpruch bittet D. O.

r

Neujahrs-
Zigarrenſpitzen,

Neujahrs-
Gratulationskarten

empfehlen
Wiederverkäufern

billigſt
Gebr. Buttermilch

alle a. S., Land wehrſtr. 9.

Richard Puss
Nikolaiſtrafßze 5, alt der kl. Ulrichſtr.

e

Rum

Arac u „1.50rſtraße 42. Cognac 1.50
Punschessenzen 1.50
Glühweinessenzen,, 1.50 er

in Litern und aunsgemeſſen.

100 an

Neues Theater
Bliemehen kommt

mit noch nicht dageweſ. Programm.

Lampen
aller Art ſowie

Vogelbauer
in guter Qualität billigſt bei

Heinr. Oertel,
27 Geiſtſtraße 27.

Aufgepaßt!
Echte Schafwolle für Schweißfüße,

weich, dauerhaft, nicht einlaufend.
Auch beſte Qualität von Varcheut-

hemden, Hoſenu. dgl. unzerreißzbar.
Filzwaren von den feinſten bis zu

den billigſten zu haben
lumenthalſtraßze 25, I.

Heizer, uMHebamme.
Den geehrten Bewohnern der Schmied-

und Schloſſerſtr. zur Nachricht, daß ich
mich Merſeburgerſtraße 50 vom
1. Januar ab als Hebamme niederlaſſe.

Frau Konrad,
Bezirkshebamme in Osmünde.

x Garant. 6 PfundX reines o gonbrot 50 Pf.
empf. G. Hädicke, Schwetſchkeſt. 18.

Seidene Schleife, DamenStulpen und
Kragen v. Promenade nach d. Steinweg
verloren. Gegen Belohnung abzugeben

T Unterplan 12.
2 Ueberzieher gut erhalten, für

jun e Leute von 16 19 Jahren, ver
au

Friſeurgeſchäft Reilſtraße 13.
Getr. Schaffner Filz Stiefeſn undSchuhe, e Nur g dectauf billig

J. Sternlicht, alter Markt 11.
Neuer Kleiderſekretär mit Muſchel-

aufſatz zu verk. Schwetſchkeſtr. 13, H. I. r.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

vonooooogngcce. cM
Einladungskarten

Schlachtefeſt

ſtets zu haben in der
Volksbuchßandlung.

mm3 Cylinder 10 Spiel u. Holzwarenhdl.
Wegen Abbruch 3 gold. 3 Zapfenſtr. 3.
Hochf. nußb. Kleiderſekretär für 25.4 zu
verkaufen. Schwetſchkeſtr. 18, I. l.
Eine Wohn., 2 St.,2 K., K, für e
1. Jan. zu bez. a. d. Moritzk., 5, Hof p.
Verſch. Möbel b. z. verk. Thalamtſtr. 1.

Frettchen und Fangnetze billig zu
verkaufen Wörmlitzerſtraße 106, H. Ir.

Kl. Schraubſtock wird zu kaufen od.
zu leihen geſ. gr. Wallſtr. 17, I. Möbius.

Guterh. Herren Winterrock billig zu
verkaufen. Wuchererſtr. 45, p.

Edle Kanarienhahne u. Weibchen ver
kauft Manssfelderſtraße 66, 1 Tr. r.

Ein Hut am 1 Feiertag vertauſcht
Friſeurgeſchäft Lindenſtraße 47.

Ein kräftiges Mädchen aufs Land z.
1. Januar geſucht Martinſtr. 21, III.

Kinderpelerine Dienst. ab. Friedrichſt.
verl. Bitte abz. Giebichenſt., Hoheſtr. 10.

Familienwohnungen.
Jn unſerem rneuerbauten n

Schlofſerſtraßze 17, ſind z. 1. April
noch einige Wohnungen zum Preiſe

87 e woausgenoſſenſcha oesG. m. b. H. Halle a. S.
Louis Mauss. Adolf Lewin-

Büreau: Schmiedſtr. 36.
Haus mit Laden zu verkaufen

Giebichenſtein gr. Breitenſtr. 2.
Wohn. 58 u. 48 Thlr. im Hinterh. ſof.

zu verm Zu erfr. Turmſtr. 154 pa
Heizbare Schlafſtelle zu vermieten

Martinſtraße 23, 2 Tr. r.
Anſtänd. Herr findet freundl. laf

ſtelle bei Günther, kl. Ulrichſtr. 11, p.



e

beginnt der diesjährige

dann erſt decken würde.

Locdien-Joppen,

Schlafröcke
empfiehlt in noch größter Auswahl, S

um das Lager möglichſt zu räumen
m feden IVP 20NADDbaren PPoG0n,

G. Assmann,
-JJ-„JJJ-——

Einer sage es dem anclern.
Jn der Uhrenhandlung von

A. Sparmann, Halle a. S., gr. Steinſtraße 47
(gegründet 1868)

h Sie in erſtaunlicher Auswahl zu wahrhaft fabelhaft billigen Preiſen:
egulateure, z. B. mit Schlagwerk, 14 Tage gehend, von 12 Taſchen-
ren von 6 gold. Damenuhren, 14kar., halb offen (g. g.) von 20.4 an.

Wetker (Junghans), unübertroffenes Fabrikat, von 2.50 M. an.
Sämtliche Uhren haben nur Werke l. Qualität; übernehme daher für

jede 5 Jahre Garantie. Größte leiſtungsfähigſte Reparaturwerkftatt am
Vlatze in nur ſauberſter Ausführung bei billigſten Preiſen. Jch offeriere Federn
à 1 .4 Zylinder à 2 ein Uhr reinigen 1 Kapſel 15 Schlüſſel 5
Jede Uhr wird der genaueſten Kontrolle unterworfen und leiſte für jede 2 Jahre

arantkte.
Garantie übernehme.

e 102. Vorſt. 25. Vorſt. außer Abonn.
J n v Du S e e

Sämtliche Preiſe ſtehen völlig außer Konkurrenz, wofür ich jede

Die

ſowie

20. Fremden-Vorſt. bei halben Preiſen.
Zum 10. Male:

Schneewittchen und die Damen), Darſtellerinnen lebend. Wandel

Fs r BWeihnachtskomodie n s Akten von C A. ite-Gymnaſtiker am drehbaren Trapez.
ſieben Zwerge.

Görner.
Abends 79 Uhr.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten v. Rich.

Wagner.

Montag den 30. Dezember.
103. Vorſtell. 78. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: rot.
Anfang 7 Uhr. Ende 410 Uhr.

Ein gemachter Mann.
Poſſe mit Geſang in 3 Akten (5 Bildern)

von Eduard Jacobſon.
Dienstag den 31. Dezember.

3. Extra Vorſtellung.
Paſſepartouts und Abonnements haben

keine Giltigfeit.
3. volkstümliche Vorſtellung

bei bedeutend ermäßigten Preiſen.
(Parkett 1.25 .4)

Loreley.
Opern Fragment v. MendelsſohnBart.

Hierauf:
Hänſel und Gretel.

Mär enoper in 3 Akten von A. Wette.
Muſik von Engelbert Humperdinck.

ational-Theater,
Sonnabend den 28. Dezember.

Zum 2. Male:

Der große Komet.
Schwank in 3 Akten von C. Laufs und

Wilh. Jacoby.
Sonntag den 29. Dezember.

Wiederholung der mit Beifall aufge-
nommenen Operette.

Die ſchöne Helena.
Kom. Operette in 3 Ak:en v. Offenbach.
Montag den 30. u. Dienstag den 31. d.

Gelchloſſen.
Mittwoch den 1. Januar 1896

Zum 1. Male:
Lumpaci vagabundus.
wir n. 8 ins Seidl.Knieriem E. Siegwart.Le im. H. Felbinger.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Die Direktion.

geheilt und habe meine Praxis
Dych bin von meinem ArmbruchJe aufgenommen.

Bertha Camnitius, Hebamme,
Trödel 15.

S Vorlüufige Anzeige.
Sonnabend den II. Januar 1896

E Inuventur- Ausverkauf. S
Sämtliche Artikel meines Geſchäfts werden um die Hälfte des bisherigen Preiſes ermäßigt.

Es würde lohnend ſein, daß meine werthe Kundſchaft dieſe Gelegenheit wahrnimmt und ihren Bedarf

Jcipzigerſtr. 70. M. hHirsch, Jeipzigerſtr. 70. R

d neeWeW-—WrW

Direktion: Kinünro Havpe rt.

Neuer Spielplan
Die Geſellſchaft Maizenovie (acht

oines Truppe,
Mr. Kaoly, akrobatiſch-equilibriſti-

ſcher Kontorſioniſt. T Meſſrs. Cor-
delly und Hersleh, exzentriſche Bra
vour Reckturner. Brothers Black
und White, muſikaliſchexzentriſche Fan
taſten. Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Blanche, Geſangs-Duettiſten. Herr Bernhard Marx,
OriginalGeſangs u. Charakterhumoriſt.
Beginn S Uhr. Ende gegen 31 Uhr.

Jeden Sonntag
nachmittags von 4 bis 6 Uhr:

Großez

Nachmittags Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei-Konzeri.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermftr.

Vino ltaliano
Weinstube.

Fager echt italien. Naturweine,
à Glas von 15 Pfg. an.

Diverse Kranken-Weine,
Angelo Rosaseo, Jacobstr. A.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
empfiehlt Otto Hänel,

eiſtftraße 46. Harz 12.
Arbeits

Fauſthandſchuhe
für Arbeiter und Kutſcher,

danerhaft ad i r
Paar 1.50 I. A, 75Eugen GlIaser

vorm. Julius Wedell.
41. gr. Ulrichſtr. 41.

J S e er neeeneeW J

Neufahrsk
Parteikarten

empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen
Volksbuchhandlung,

S S S r e SS

S
a

Hausgenoſſenſchaft

»»Loests Hofe
E. G. m. b. H., Halle a. S.

Generalverſammlung
am 6. Januar 1896 abends S Uhr

im Saale Schloſſerſtr. 1.
Tagesordnung:1) Geſchäfts und Kaſſenbericht für das

Verwaltungsjahr 1895.
2) Sonſtige geſchäftliche Mitteilungen.

lle Genoſſen werden zu dieſer General
venamlune hiermit eingeladen.

Halle a. S., 28. Dezember 1896.
Der Vorſtand

Louis Mauß. Ad. Levin.
H. Schellenbecks

Restaurant
gr. Brauhausſtraße 10.

Montag
Kross es

Kehlachte-Fogt.

Morgen, Sonnabend

«Schlachtefeſt

Neumarkt-fischhalle
Geiſtſtraße 33.
Bücklin

Bratherin e,
Grüne Heringe

3 Pfd. 25 Pfg.
Hochfeine

Bunſcheſſenzen
empfehlen

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Sff. Heringe
6 Stück 25 Pfg.

offeriert
A. Trautwein, gr. Ulriqſtr. 31.
Einspänner Möbelfuhren
ſowie Eis, Aſche und Rollfuhren
liefert billigſt

E. Bodenstein,
Giebichenſtein, Reilſtraße 106.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrauckerei (e. G. m. b. H.) Halle. Hierzu 1 Veilage.
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Herr Kunzoe, Inhaber der Kaiſerſäle, gr. Ulrichſtraße,
Wort aufs ſchnödeſte und ohne jeden Grund gebrochen und ve

Halle a. S., Sonntag den 29. Dezember 1895.

hat ſein unſerer Partei gegebenes
rweigert der Sozialdemokratie die

Hergabe ſeines Saales zu Verſammlungen, nachdem er durch Abhaltung vieler Arbeiter Vergnügen
ſtark unterſtützt worden iſt.

Zur Diütenfrage.
Auf andere Weiſe als bisher iſt in der diesjährigen Reichs

tagsſeſſion die Diätenfrage angeſchnitten worden. Als Herr
von Stumm garnicht mehr wußte, auf welche Weiſe er den
Sozialdemokraten zu Leibe rücken ſollte, da rief er unſerer
Fraktion unter dem Gelächter des ganzen Hauſes zu: „Sie
ehören eigentlich garnicht in den Reichstag hinein.“ Das
elächter zwang Herrn von Stumm, ſich näher zu erklären,

und es kam heraus, daß die Bezüge, welche unſere Abgeord-
neten aus Parteimitteln erhalten, von Herrn von Stumm
als Diäten im Sinne des Art. 32 der Reichsverfaſſung an-
u werden. Daſelbſt heißt es: „Die Mitglieder des

eichstages dürfen als ſolche keine Beſoldung oder Ent-
ſchädigung beziehen.“ Darauf ſich ſtützend weiſt Herr von
Stumm unſere Fraktion aus dem Reichstage. Stumm war
vor dieſer Tirade zu Beſuch bei Bismarck, und iſt es leicht
möglich, daß man ihm dort dieſen Schachzug gegen uns ins
Ohr geflüſtert hat. Daß Stumm mit ſeinem Scharfmachen
Glück haben wird, iſt zu bezweifeln. Es iſt nämlich nicht
Zas erſte Mal, daß auf dieſe Weiſe den Reichstagsabgeord-
neten ihr Mandat vereſelt werden ſoll.

Jm Jahre 1881 war es die Fortſchrittspartei, welche
ihren Abgeordneten die außerhalb Berlins wohnten, je
500 M. Entſchädigung für die Seſſion zubilligte. Bismarck,
welcher ſeine politiſchen Gegner immer perſönlich zu ver
folgen pflegte, ließ auf Grund einiger Paragraphen des all-
gemeinen Landrechts, nach welchen der Fiskus berechtigt iſt,
den verbotenen Gewinn aus einem Geſchäft, welches gegen
ein ausdrückliches Verbotsgeſetz läuft, von dem Empfänger
zurückzuverlangen, Klage gegen fortſchrittliche und ſozial-
demokratiſche Abgeordnete anſtrengen. Die Landgerichte
wieſen aber die Klage ab, da ſie in dem Empfang von Ent
ſchädigungskoſten für den Aufenthalt in Berlin kein Geſchäft
erblicken konnten. Dagegen ließen die Oberlandesgerichte
mit ſich reden und ebenſo das Reichsgericht in Leipzig, und
ſo kamen die Verurteilungen vom Jahre 1886/87 zu ſtande.
Genommen werden konnte das Mandat den betr. Abgeord-
neten ſelbſtverſtändlich nicht, wohl aber wurden ſie von Herrn
v. Bismarck ganz unnötigerweiſe chikaniert. Jn ſeiner
Reviſionsſchrift bemerkte damals Juſtizrat Dr. Braun als
Vertreter der Angeklagten:

„Die gegenwärtigen fiskaliſchen Prozeſſe werden, ſie mögen aus-
allen, wie ſie wollen, nicht im ſtande ſein, zu verhindern, daß

ännern, von denen man glaubt, daß ſie ſich um das Gemein-
wohl verdient gemacht oder Opfer gebracht haben, von
ihren Mitbürgern freiwillige Gaben, Ehrengeſchenke, Spendungen,

Begriff von ſogenannten Diäten zu verbinden. Keine Nationder Erde kennt ein Verbot ſolcher freiwilligen Spenden. Deutſch

T

land wird am wenigſten geneigt ſein, ſolches zu erlaſſen. So
lange aber das nicht geſchieht, ſtehen tauſend Wege offen, um den
Klagen des Fiskus zu entgehen.“

ie damaligen Verurteilungen waren nicht nur formell
rechtsirrtümlich, ſondern zeigen auch, wie die Richter ſchnur
ſtracks den Machthabern zuliebe die Geſetze nicht nach dem
Willen der Geſetzgeber, ſondern nach ihrem eigenen Ermeſſen
drehen und deuten. Denn der Verfaſſungsartikel, welcher
den Bezug von Diäten verbot, bezweckte nach dem ausge
ſprochenen Willen des verfaſſungsgebenden Reichstages nur
das Verbot von Diäten aus öffentlichen Kaſſen.
Ganz beſonders war es der Abg. von Bennigſen, der die
betr. Verfaſſungsbeſtimmung ſo ausgelegt wiſſen wollte.
Derſelbe führte in der Sitzung vom 15. April 1867 aus,
daß die Zahlung von Entſchädigung an einen Abgeordneten
aus Privatmitteln nicht ausgeſchloſſen ſein ſolle, noch ausge
ſchloſſen ſein könne. Auf denſelben Standpunkt ſtellte ſich
Bismarck, der auf einen direkten Hinweis, daß ein Verbot
der Aufbringung einer Entſchädigung nicht in der Ver
faſſung ſtehe, erklärte: „Es liegt in der geſamten Lage
unſerer Geſetzgebung, daß die Regierungen ohne eine ſtraf
geſetzliche Unterlage nur demjenigen etwas verbieten können,
dem ſie etwas zu befehlen haben.“ Trotz dieſer klaren und
unzweideutigen Auslegung des Artikels 32 der Verfaſſung

kam es zur
Der Effekt dieſer Prozeſſe war auf die
Verurteilten angehörten, kein anderer,liche Meinung a auf ihre Seite ſchlug.

Wenn nun nach einem Dezennium unter Herrn von
Stumm's Aegide das gleiche Schauſpiel wiederholt werden
ſoll, uns ſoll es freuen. Der Reichstag würde bei ſeiner
heutigen Zuſammenſetzung, wie ſchon ſo oft ſeit ſeines 28-
jährigen Beſtehens, mit Majorität für die Einführung von
Reichstagsdiäten eintreten, welche bis jetzt immer noch von
den Regierungen verweigert worden ſind. Ernſt iſt Herr
von Stumm und ſein Anhang nicht mehr zu nehmen wenn
ſie ihren Kampf gegen die Sozialdemokratie mit Waffen

führen, die weder ſpitz noch ſcharf noch wuchtig ſind. Denn
wenn's weit käme, würden einige Abgeordnete wieder ver
urteilt, dem Fiskus eine gewiſſe Summe nachbezahlen zu

Parteien, denen die
als daß die öffent-

i ihnen nicht aberkannt werden.müſſen, aber ihr Mandat kann v cnsn r 7
Was ſoll alſo angeſichts dieſerSennee r en nicht hier herein ben d 5
zeigt nur die ohnmächtige Wut des Scharfmachers z
öffnet dem Volke die Augen über Diejenigen W W Meer
olitiſche Macht beſitzen: daß dieſe nämlich n ru
eiſe Klaſſenpolitik um jeden Preis treiben wollen d

reiche Herr Stumm, welchen der Mehrwert, d r r
beiter produziert haben, welchen alſo fremde Arbeit z

Verurteilung vieler Reichstagsabgeordneten.

v

gemacht hat, was er heute iſt und gilt, dieſer Herr hat den
Mut, unſeren Vertretern im Reichstage zuzurufen: „Jhr ge
hört nicht hier herein!“ Herr von Stumm hat ſchon viel
Aufſehen erregt mit ſeinen von Unternehmeranmaßung er-
füllten Aeußerungen, unübertroffen aber iſt neben ſeinem
Scharfmacherverſuch auf den Kaiſer ſeine Austreibung aus
dem Reichstag.

Buddha und Prof. Knackfuß.
Ueber Buddhismus, der durch die Knackfuß- Malerei als

eine Religion der Zerſtörung und Barbarei dargeſtellt wird,
giebt das im Verlage von Wörlein u. Ko., Nürnberg, er-
ſcheinende „Volkslexikon“, herausgegeben von E. Wurm,
folgende klare Schilderung

Der Buddhismus, die vom Norden Oſtindiens als Oppo-
ſition gegen den Brahmanismus ausgegangene Religionslehre
des Buddha, iſt eine der großen Weltreligionen. Buddha,
d. i. der Erleuchtete, Erweckte, bedeutet im Sanskrit einen,
der durch die Erkenntnis der Wahrheit und Ausübung guter
Werke zur Erlöſung von den Banden des Daſeins gelangt
iſt und vor ſeinem gänzlichen Entſchwinden aus der Welt
die zu dieſer Erlöfung führenden Lehren der Welt mitteilt.
Solcher Buddhas hat es nach buddhiſtiſchem Dogma unbe-
ſtimmt viele gegeben. Der einzige hiſtoriſch nachweisbare
iſt aber der Sohn eines Körägs Suddhodana in Kapilavaſtu
an den Vorhöhen des Himoloja, Namens Siddhartha, aus
dem Kriegsgeſchlechte der Scha, oder, wie er ſich ſelbſt
nannte und daher am häufigſten genannt wird, Sakjamuni,
d. h. Einſiedler der Sakja, weil er ſich von Jugend auf
durch einen ſtarken Hang zur Einſamkeit ausgezeichnet haben
ſoll.

Der Sage zufolge war er in ſeinem 29. Lebensjahre durch
ein trauriges Ereignis zum Nachdenken über das menſchliche
Elend angeregt worden, entſagte dem Thron, zog ſich in die
Einſamkeit zurück und erſann hier eine neue Heilslehre, die
er, 45 Jahre lang ganz Jndien als Bettler- Prediger durch
ziehend, dem vom Brahmanentum aufs äußerſte bedrückten
Volke verkündete. Er verwarf das ſtarre Kaſtenweſen mit
ſeinen grauſamen Bußübungen, die endloſen Wiedergeburten
mit allen ihren Peinigungen, verhieß vielmehr allen das
Eingehen in die ewige Ruhe im Schoße des Urgeiſtes, ein
Zurückſinken in das Nichts. Buddha ſoll 80 Jahre alt ge
worden und 543 v. Chr. geſtorben ſein. Er war ein Zeit
genoſſe der ſieben Weiſen Griechenlands. Schriftliches hat

Stiftungen oder wie man es ſonſt nennen will, dargebracht er nicht hinterlaſſen.
werden. Denn es iſt ja nicht nötig, damit das Wort oder den Das Weſen der buddhiſtiſchen Lehre läßt ſich in die ſo

genannten „vier Wahrheiten“ zuſammenfaſſen: 1. der Schmerz
iſt vom Daſein unzertrennlich, folgt alſo aus dieſem ſelbſt;
2. das Verlangen nach Befriedigung der Exiſtenz, d. h. die
Wünſche, Leidenſchaften erzeugen den Schmerz, alſo die Uebel
des Lebens; 3. folglich hört der Schmerz auf, wenn dieſe
Befriedigung, und am ſicherſten, wenn das Daſein ſelbſt auf-
hört; 4. um zu dieſem Ziele zu gelangen, müſſen Gelüſte,
Begierden 2c. möglichſt unterdrückt und gänzlich abgetötet
werden. Denn die Veranlaſſung zum Leben und ſomit zum

Leiden liegt in ſündigem Thun und Geſchehen deshalb
iſt als Strafe Abbüßung durch die Leiden des Lebens er
forderlich. Wer aber den Weg der Entſagung nach Buddha
wandelt, der meidet die Veranlaſſung zur Sünde. Das
Ziel alles Erdendaſeins erblickt der Buddhismus mithin in
einem völlig thatenloſen beſchaulichen Leben.
der Lebenstrieb gedämpft und allmählich zum Erlöſchen ge
bracht wie das Licht einer Lampe verliſcht.
löſchtwerden und Verwehen des Lebens heißt Nirwana.
Da aber Sakjamuni den Vortrag ſeiner Lehre den geiſtigen
Fähigkeiten ſeiner Zuhörer angepaßt haben ſoll, ſie ſelbſt
aber vor dem 3. Jahrhundert v. Chr. nicht aufgezeichnet
wurde, ſo iſt ihr wahrer Sinn in manchen Punkten ſtreitig
und auch über das Weſen des Nirwana gehen die Meinungen
auseinander, ſo z. B. wird es auch bloß als „innerer
Friede dem „Gottesreiche“ des Evangeliums gleich-
geſetzt. Bei Neubekehrungen wird Nirwana einfach als
„Befreiung vom Schmerz der Exiſtenz“ ausgelegt. Buddha
läßt ſich nicht weiter darüber aus, ſondern „es genüge zu
wiſſen, daß Nirwana vor Gefahren bewahrt, Sicherheit ohne
Furcht gewährt und Glückſeligleit verleiht.“

Seiner Grundanſchauung zufolge empfahl der Buddhismus
höchſte Milde nicht nur gegen Menſchen, ſondern ſelbſt gegen
Tiere, deren Tötung ſogar unterſagt war. Daher wandten
die Buddhiſten ſelbſt dort, wo ſie in der herrſchenden Ueber-
zahl waren, gegen ihre erbitterten Feinde, die Brahmanen,
keine Repreſſalien an, ſo daß, nachdem der Buddhismus be-
reits im 4. Jahrhundert vor Chr. unter König Acoka Staats-
religion geworden war und ſo mächtige Fortſchritte machte,
daß der Brahmanismus ihm unterliegen zu müſſen ſchien,
dieſer, der mit Feuer und Schwert wütete, den Buddhismus
600 n. Chr. doch wieder vollſtändig aus Jndien verdrängt
hatte. Heutzutage leben nur etwa 3 Millionen Buddhiſten
in Jndien. Aber der Buddhismus ſchlug neue Wurzeln

und gründete ſich eine neue Heimat in Tibet, ſo daß er zur
Zeit etwa 400 Millionen Bekenner auf dem Erdballe zählt.

Freilich war der Buddhismus nichts weniger als geeignet,
die Leiden der zu ihm ſich bekennenden Menſchheit durch
greifend zu lindern. Zwar äußerte er inſofern eine gute
Wirkung auf das öffentliche Leben, als man ihm die Scho-
nung des Lebens der Kriegsgefangenen zu verdanken hatte,

wie denn auch die Bewohner eroberter Länder nicht mehr
nach entfernten Landſtrichen hinweggeſchleppt wurden, aber
gegen das Kaſtenweſen und den damit zuſammenhängenden

eingewurzelten Deſpotismus vermochte er nichts auszurichten,
wenn er jenem auch ſeine ſchroffſte Spitze genommen hatte.

J

t

Dieſes Ausge-

Auch die Sklaverei aufzuheben, war er natürlich nicht im
ſtande. Wie hätte auch eine ſo ſanftmütige, weltabgewandte,
höchſte Entſagung atmende Lehre gegenüber den größtenteils
wildtieriſchen Jnſtinkten und ſehr poſitiven Jmpulſen, wie
ſie in der unerſättlichen Gier nach Beſitz und Macht gipfeln,
unmittelbar praktiſche, weltliche Erfolge erringen können!
Jſt doch der Buddhismnus die einzige Religion, die in Ver-
folgung Andersgläubiger kein Blut vergoſſen hat! Ueber-
dies hat ſich der Buddhismus nicht lange in ſeiner Reinheit
und Einfachheit erhalten, indem er, gerade wie andere Reli-
gionen auch, alsbald durch Myſtizismus, Götzentum und
allerlei abergläubiſche Vorſtellungen und Gebräuche, welche
vom brutal-egoiſtiſchen Jntereſſe des Prieſtertums geſchaffen
wurden, getrübt und arg entſtellt wurde. Aber auch in
ſeinen entſtellten Formen übt der Buddhismus noch jetzt
einen günſtigen Einfluß, inſofern die Ermunterung zur
Tugend ſtets einen ungeheuchelten Beſtandteil dieſer Lehre
bildete. Zunächſt war es ſchon eine eigentliche Verkehrung
der urſprünglich atheiſtiſchen buddhiſtiſchen Grundlehre (die
daher mehr einen ſozialen als einen religiöſen Kern hatte),
daß ſie, in der die „Weltſeele“ des Brahmanentums ins
Nichts umſchlug, nichtsdeſtoweniger alsbald zur Vergötterung
ihres Urhebers fortſchritt.

Da ferner im Buddhismus gar keine ſichtbare Kirche vor
handen war, ohne welche Religionen nicht wohl beſtehen
können, ſo entſtand als einziger Erſatz derſelben ein um ſo
zahlreicheres Mönch stum. Sowohl in China und Tibet,
wie auf Ceylon wimmelt es von buddhiſtiſchen Klöſtern.
Jn China iſt der Buddhismus (Fuismus, weil Buddha hier
Fo, Fu heißt) 65 n. Chr. unter Kaiſer Mingti eingeführt
worden. Die Zahl der Buddhiſten wird heutzutage dort
auf etwa zwei Drittel der Bevölkerung geſchätzt, und zwar
ſind die ärmeren Schichten Buddhiſten. Der buddhiſtiſche
Gottesdienſt in China iſt dagegen äußerſt prunkhaft. Der
oberſte Prieſter heißt Dalai Lama. Ein Hauptmittel, dem
Buddhismus ſo große Scharen zuzuführen, war in China
(und Hinterindien) die Einführung einer „Region der Freude“
als Belohnung untergeordneten Grades, deren Bewohner
den Wiedergeburten nicht mehr unterworfen ſind. So wird
ein „Paradies im Weſten“ (Sukhavati) gelehrt, das als
höchſte Terraſſe der Welt gedacht wird, wo alle Gegenſtände
von himmliſcher Schönheit verſammelt ſind. Die dort ge
borenen Menſchen führen in jeder Beziehung ein glückſeli es
Leben, weshalb es höchſter Wunſch jedes Gläubigen iſt,
dort wiedergeboren zu werden. Dies iſt das Nirwana des
armen Volkes, dogmatiſch-philoſophiſch aber gilt es als eine
„Vorſtufe“ des Nirwana; andererſeits giebt es ſechs eis-
kalte unter einander befindliche Höllen.

Jn Ceylon wurde der Buddhismus 307 n. Chr. ein
geführt, er iſt die herrſchende Religion der Singhaleſen, unter
der ſich die Jnſel zur höchſten Blüte erhob. Noch heute
beſteht dort der Aberglaube, das Land ſei im Beſitze des
linken Augenzahnes Buddhas, der als Heiligtum und Schutz
Ceylons gilt. Von hier drangen der Buddhismus und
indiſche Kultur nach Hinterindien vor. Jn Japan griff
der Buddhismus Mitte des 6. Jahrhundert platz unter der

Dadurch wird Kaiſerin Suiko Tenno (593-—628) gelangte er zur un
beſtrittenen Herrſchaft. Nach Korea war er bereits im
4. Jahrhundert verpflanzt worden. Namentlich die arbeiten
den Klaſſen Japans machte er bedürfnislos und gleichgiltig
gegen ihre Entbehrungen. Jn Tibet iſt der Buddhismus
erſt 629 n. Chr. verbreitet worden, ſeine charakteriſtiſche
Form, in der er zur herrſchenden Landesreligion geworden,
hat er jedoch erſt im 14. Jahrhundert durch den Mönch
Tſongkhapa erhalten. Doch wird nur der Glaube an einen
„Buddha“ überhaupt verlangt, indem jeder Menſch die
Erlöſerwürde erreichen könne, ſo daß auch in Zu
kunft noch Buddhas auftreten werden: ein ſolcher Buddha
beſitzt höchſte Jntelligenz und größte, unerreichte Kraft.

Wichtig iſt die Beichte geworden. Da nämlich durch
das urſprüngliche reumütige Bekenntnis des indiſchen Bud-
dhismus die Sünden nicht getilgt und geſühnt wurden, ſo
änderte man das Dogma, ließ Tilgung der Vergehen da
durch erfolgen, ſchrieb dem Gebete magiſche Kraft zu, ver-
langte aber zur unbedingten Sicherung des Erfolges prieſter-
liche Mitwirkung durch ein kompliziertes Zeremoniell. So-
dann haben die Tibetaner als unterſten Belohnungsgrad
(neben Sukhavati und Nirwanga) die Wiedergeburt „unter
den guten Wegen“ als Gott oder Menſch, ſo daß die Wieder-
geburt als niedriges oder ſcheußliches Tier ſowie die Höllen
ſtrafen erlaſſen bleiben. Ein dritter Punkt des tibetaniſchen
Buddhismus iſt das Dogma von der Menſchwerdung (Jn-
karnation) einzelner Gottheiten zum Heile der Menſchheit,
indem ſie ſo für Ausbreitung und Befolgung der Lehre wir-
ken. Obenan ſteht in dieſer Beziehung der Dalai Lama, eine Art
Papſt in Tibet, indem nach einer im 15. Jahrhundert daſelbſt
aufgekommenen Anſchauung Buddha direkt ſein Erlöſerwerk
fortſetzt, da er ſtets in ihm wiedergeboren wird; daher ſtirbt
der Dalai Lama nie, ſondern „wechſelt bloß die irdiſche
Hülle und wird ſtets für dieſelbe Stellung wiedergeboren“,
d. h. in Wirklichkeit wird für die Stelle immer ein Jüng-
ling aus einer der chineſiſchen Dynaſtie völlig ergebenen
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n rma auch weltlicher Herrſcher von Tibet, doch als
ſolcher eine bloße Puppe, da die Regierung in Wirklichkeit
vom chineſiſchen Beamtenadel beſorgt wird.

„Dalai Lama“, urſprünglich mongoliſche Bezeichnung, iſt
allgemeine Benennung des oberſten Prieſters aller Buddhiſten
in China und den Nebenländern geworden. In Folge einer
von Tſongkhapas Nachfolgern begründeten Reform ſteht ihmin Tibet ein zweiter Biſchof an Heiligkeit und Rang ganz

ßer zur Seite, der Bogdo oder Teſho Lama. u
ßt im Tibetaniſchen Einer, der Keinen über ſich hat.)

Dieſer Form des Buddhismus, dem Lamaiemus, gehören
wohl neun Zehntel aller Buddhiſten der Gegenwart an, auch
Kalmücken und Mongolen; letztere nahmen ihn im Anfang
des 16. Jahrhunderts an, als ſie ein friedliches Volk ge
worden, während wenig über ein Jahrhundert zuvor dieWelt vor dem Siegeslaufe ihrer Horden noch gezittert hatte.

Tagesgeſchichte.
Friede auf Erden! Jm Jahre 1886, am Tage vor

Weihnachten, wurde in Frankfurt a. M. mehreren Familien
vätern die Ausweiſungsordre auf Grund des Sozia-
I cbes zugeſtellt. Die Frankfurter Zeitung ſchrieb

er:
Die Vorladungen wurden den Betreffenden geſtern, 24. De

zember, zwiſchen 5 und 6 Uhr abends zugeſtellt. ir haben, ob-
wohl uns die Vorladung gezeigt wurde doch heute nacht Anſtand
enommen, von der Mitteilung Rotiz zu nehmen, weil wir es
ür abſolut ausgeſchloſ en hielten, daß die Polizeibe-

rde am erſten Weihnachtstag eine ſolche harte Maßregel über
eine Anzahl hieſiger Einwohner und ihre Familien verhängen
könne. Leider find uns im Laufe des Vormittags Mitteilungen
zugegangen die keinen Zweifel darüber laſſen, daß die Landes-
polizeibehörde auch diejenige Rückſicht, die ſelbſt die feurigſten Befür

h re r r a ihraben mögen, die Rü auf das häusliche am
Veihnachtsfeſte nicht hat walten laſſen. Den zuf heute vor
mitta vorgeladenen Perſonen eine größere l, darunter
e amilienväter wurde einzeln eröffnet, daß ſie aus dem

erei des kleinen Belagerungszuſtandes ausgewieſen ſeien undbei Strafe der Verhaftung das bezeichnete Gebiet bis Pine gen

tag vormittag verlaſſen haben müßten.
Wohl ſind die Wunden, welche das en rege den

Proletariern geſchlagen, vernarbt vergeſſen ſind ſie nicht,vergeſſen werden ſie nicht! Sie ſind wie der Kriegs-

miniſter ſagen würde den Ordnungshütern „aufs Kerb-

die finanzminifterliche Schwarzmalerei, die im
Vorjahre in allen Einzelſtaaten geübt wurde, um Herrn
Miquels Finanzautomaten, genannt „Reichsfinanzreform“,
Vorſpann zu leiſten, erweiſt ſich überall als verfehlt. So
auch in Elſaß-Lothringen. Die von Herrn Schraut ſo dunkel
ausgemalte Finanzlage des Reichslandes für 1894/95 ge
währt nun nach der Amtl. Korreſp. ein völlig anderes Bild.
Alles licht und roſig! Herr v. Schraut hatte „zur Er-
Wrzins er Einnahmen“ eine Anleihe von annähernd zwei

illionen vorgeſchlagen. Statt deren ergiebt ſich nun ein
Ueberſchuß von 1019 285 M. Die Amtl. Korreſp. bringt
eine Reihe von Gründen, welche dieſe Verrechnung um drei
Millionen erklären ſollen: das Finanzverhältnis zum Reiche
war um mehr als 1* Millionen zu ungünſtig angenommen,
die Einnahmen waren ebenfalls 1*, Millionen höher als
der mr 2c.Unſere arinefanatiker ſind ſchon wieder recht
demagogiſch an der Arbeit, um nicht bloß Stimmung für
die dem Reichstage jetzt vorliegenden Marineforderungen zu
machen, ſondern die Marineverwaltung noch zu weiteren
Forderungen anzuregen. Bezeichnenderweiſe ſind es die-
ſeben Leute, welche jeder Liebesgabenpolitik zum Schaden
der Reichskaſſe das Wort reden. So giebt die Nat.-Corr.
den Ausführungen eines ſogenannten Marine Sachverſtän-
digen Raum, der weit über das Flottenbauprogramm von
1889--90 hinaus die Marine erweitert wiſſen will. Nicht
nur verlangt er, daß die 14 Linienſchiffe alle Panzer erſten
Ranges und vollkommenſter Konſtruktion ſind, was manche
Umbauten bedingen würde, ſondern er will gleichzeitig die
Kreuzer für den Sicherheits- und Aufklärungsdienſt auf 14, d. h.
um 6 neue Kreuzer, erhöht wiſſen, und außerdem ſollen dann
noch Kreuzer für den überſeeiſchen Dienſt gebaut werden.
All dieſe Bauten aber ſollen gleichzeitig auf Grund einer
beſonderen amortiſierbaren Marineanleihe zur Ausführung
kommen. Man ſieht, wie weit der Flug der Marineenthu-
ſiaſten ſchon geht, es kommt ihnen auf ein paar hundert
Millionen mehr garnicht an. Gleichzeitig begegnen wir
einem Verſuch, für die dem Reichstage vorgelegten Neuforderungen durch Bezugnahme auf den Kaiſer Scm mag

zu machen. So läßt ſich der Hamb. Corr. berichten, der
Kaiſer halte dieſe Forderungen für dringend notwendig.
Das konnte man auch ohne die beſondere Hervorhebung
wiſſen.

Soziale Lleberſicht.
Etwas für die Jnnungsfreunde. Um die

Rechte des Mitgliedes einer Zwangsinnung zu genießen,
empfahl der Kaufmann J., welcher in Kiel eine Schlächterei
erworben hatte und als ſolcher keine Lehrlinge halten durfte,
ſeinem Geſchäftsführer D. die Ablegung der Meiſterprüfung.
Die Jnnungsmeiſter nahmen den Pſeudomeiſter D. auch in
ihre Jnnung auf, doch hatte D. von dieſer Ehrenbezeugung
nur wenig Nutzen, da ſein Chef inzwiſchen das Geſchäft
wieder verkauft hatte. Eine vor dem Gewerbegericht erledigte
Lohnforderung deckte vorſtehendes Verhältnis auf, das in
Deutſchland nicht vereinzelt daſteht ein Zeichen, welchen
Wert die Jnnungen haben, da ſie dem Kapital in irgend
einer Form doch unterliegen.

Aus dem Junkerparadieſe. Ein ſlovakiſcher
Arbeiter war des Diebſtahls von fünfzig Gulden beſchuldigt,
wobei der einzige Verdachtsgrund darin beſtand, daß er im
emeinſamen Schlafſaal der Landarbeiter während der Nacht

d gezählt haben ſoll. Das hatte genügt, ihn ſo raſch
verhaften zu laſſen, daß er ſeinen Lohn nicht beheben konnte,
weshalb er keinen Kreuzer zur Heimreiſe hatte, als er vom
Wiener Landgericht nach zweimonatlicher Unterſuchungshaft
freigeſprochen wurde. Bei der Verhandlung ſtellte ſich her
aus. daß in dem gemeinſamen Schlafzimmer der Landarbeiter
„nicht weniger als 45 Arbeiter, und zwar

Seit dem 17. Jahrhundert iſt der Männer und Frauen, in einem Gemache auf
Stroh gebettet ſchlafen Auf die Frage des Vor
ſitenden, wie groß das Zimmer ſei, antwortete der Ange
klagte: „Kleiner als dieſes indem er auf das Verhand
lungszimmer wies, das bloß drei Fenſter hat und ungefähr
ſieben Meter lang und breit iſt. Der Meierhof in Gerhaus,
woſelbſt dieſe grauenhaften Zuſtände herrſchen, gehört zum
Gute Bruck an dei Leitha. Der Beſitzer dieſes Gutes iſt
Seine Erlaucht Graf Johann Harrach, geheimer Rat und
Kämmerer, Major a. D. und erbliches Herrenhausmitglied;
das Gut hat ein Ausmaß von 779,26 Hektar.

Tagesordnungfür die Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung.
Montag den 30. Dezember cer., nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Abänderung der Vorſchriften betr. den ſtädtiſchen Viehhof.

Geſchloſſene Sitzung.
2. Wahl eines zweiten Bürgermeiſters.
3. Definitive Anſtellung von zwei Polizei-Sergeanten, zweite

Leſung.4. Definitive Anſtellung von vier ligeiſergegnten.
5. Wahl eines Arm ſeges für den 5. Bezirk

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

Tagesordnung
für die Sitzung des Gemeinderats von Giebicheuſtein

Montag, den 30. Dezember ca., nachmittags 5 Uhr imdebhoh um Mohr.

Oeffentli1. Anbringung eines Briefkaſtens im Amtshauſe.
2. Einrichtung einer Wachſtube im Amtshauſe.
3. Anbringung eines Geländers in der Bäckerſchlippe.
4. Antrag auf Beibehaltung eines Ausganges in der Bäcker

e Sitzung.

chlippe.5. Wir auf Anbringung eines Feuermelders am Dr. Brumme
ſchen Grundſtücke.

6. Antrag auf Ermäßigung von Kanalanſchlußgebühren.
7. Antrag auf Ermäßigung des Zinsfußes für ein Hypotheken

tarite dcgipfefſen de e die Bedürfnisfr der
Beſchlußfaſſung über die Bedürfnisfrage Kon

zeſſionierung von Schankſtuben (88 33 und

ren9. Abänderung des Ortsſtatuts betr. die Anlegung und Ver
änderung von Straßen und Plätzen.

10. Antrag der TrothaSennewitzer Aktienziegelei auf Entnahme
von Leitungswaſſer zu induſtriellen Zwecken.

11. Verwendung der Zinſen des Beyerſchen Legats.
12. Equipierung der Amtsdiener.
13. Armenhaus Angelegenheit.
14. Bebauungeplan für das Grundſtück Burgſtraße 2.

Geſchloſſene Sitzung.
15. Verwaltungsangelegenheiten.
16. Mitteilung über die Thätigkeit der Kommiſſionen.
17. Mandats-Niederlegung eines Gemeindeverordneten.
18. Aenderung des Spieltages der Drehorgelſpieler.
19. Mitteilung des Schulvorſtandes.

Vermiſchtes.
Wie man Hunde und Menſchen traktiert. Die Wiener

Arbeiterzeitung ſchreibt: Franz Bernhard, Fährmann der Ueber
fuhr am Schüttel, hat ſchon zahlreiche Menſchen vom Ertrinkungs
tode gerettet. Jüngſt zog er eine Frau Namens Vinzenzia Pollak
und ein Mädchen, Anna Fiſcher, aus dem Donaukanal. Für dieſe
wackere That erhielt er, wie die Zeitungen kürzlich meldeten, eine
amtliche Belohnung. Er wurde verſtändigt, daß u x

e uldenhalterei für dieſe e Rettungen den Betrag von
zuerkannt habe. Die Statthalterei taxiert alſo ein Menſchenleben
auf drei Gnlden. Von Zeit zu Zeit ſieht man an den Straßen
ecken polizeiliche Ankündigungen, worin für die Auffindung eines
verlaufenen Hundes fünfzig Gulden zugeſichert werden. Das ſindfreilich nicht Menſchen, ſondern Pintſcher

Das geſtohlene Brot.
Stürmiſchen Beifall erntete Frau Judic im Karl-Theater

in Wien für den unvergleichlich ſchönen Vortrag von „Levo volé“, eines Liedes, das in deutſcher Uebegeyang etwa

autet:
Es war ein armer Arbeitsmann,

Der keine Arbeit finden kann.
Sein Söhnchen hungert in der Not:

„Ach, lieber Vater, gieb mir Brot!“
Zum Bäcker geht der Vater dort

Stiehlt er ein Brot und rennet fort.
Der Bäcker hatte aufgepaßt

Der arme Vater wird gefaßt!
Man ſtellt darauf den armen Wicht
Für dieſen Raub vor das Gericht.

„Herr Richter, ich hab' nur gefehlt,
Weil Hunger meinen Sohn gequält.“

Das Urteil aber lautet ſchlecht
„Drei Monat“ nach Geſetz und Recht!

Der Kleine ſtarb in Kerkernacht
Hat ſich der Vater umgebracht.

Nun ſteht er mit dem kleinen Sohn
Vor Gottes heil'gem Richterthron.

„O, richte mich ich hab' gefehlt
Weil Hunger dieſes Kind gequält.“

Der Vater denkt, ihn trügt ein Wahn
Als Gott ſpricht: „Du haſt recht gethan!“

Heiteres.
Zeitgemäß. „Alſo, Helene heiratet im Februar „Ja,o höre ich!“ „Aber ſie iſt ja noch ſo jung!“ „Was da

as? Sie kann ja einen Mann erhalten
Bei den ſchlechten Zeiten! Chef (ſeinen mit der Kaſſe

durchgegangenen Kaſſierer einholend): „Erſchrecken Sie nicht, Herr
Meier, ich wollte Sie nur bitten mich mitzunehmen!“

Jn der Käufer: „Jch möchte gernein ſchönes Bild kaufen. Haben Sie vielleicht ein neues Gemälde
von Knickebein?“ Kunſthändler: Knickebein? Das iſt kein
Malername; meinen Sie am Ende Knackfuß?“ Käufer: „Ja,
natürlich meine ich Knackfuß! Sagte ich nicht ſo?“ (L. Bl.)

Litteratur.
„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik“ enthält in Nr. 13 folgende Auſſätze: Die deutſche Sozialpolitik im

Jahre 1895. Betriebsverhältniſſe und Löhne in deutſchen Buch
druckereien. für Verkäuferinnen in Ladenge
ſchen Wirkungen des ſchweizeriſchen BranntweinMonopols.

Städtiſche Bäckerkontrolle in Nürnberg. Unfallentſchädigung
der Gemeindebeamten und der Feuerwehr-Leute in Bochum.
Mittelloſe Einwanderer und Gewerkſchaften in England.
Sonntagsruhe für Deſtillations Geſchäfte. Schutzvorſchriften
für Kellnerinnen. Weibliche ür Heſſen.Entziehung des Wahlrechts wegen Armen Unterſtützung.
Beſoldeter Armen Inſpektor in Krefeld. Beteiligung der ver
ſchiedenen Berufe an der ehrenamtlichen Armenpflege in Erfurt.

Schulgeſund in preußiſchen Landſchulen. Unter
richtszeit s ungsſchulen. Gewerbliche Nebenbeſchäfti-
gung von Kindern.
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Eingeſandt aus Zörbig.
Am 139. Dezember brachte unſer famoſes Ordnungsblättchen,
S Zörbiger Bote, fo z achricht: Aus dem letzten u

age zum Poſtzeitungs Kataloge geht hervor, daß es in Ber
eine zweimal monatlich erſcheinende Zeitung giebt, die den lieb
lichen Namen „Die nauze“ führt. Der vielverſprechende
Titel läßt darauf ſchließen, daß das Blatt von der ſozialdemo-
kratiſchen Partei herausgegeben wird.

Zu dieſer Notiz erwähne ich nun, daß in Berlin eine Zeitung
mit obigem Namen herausgegeben wird, mit der ſozialdemokra-tiſchen Karte aber in keiner Beziehung t. Entweder hat
Huſter. der Scherenr. dakteur des Zörbiger Boten, ſeinen Leſern
eine grobe Lüge aufgetiſcht oder er iſt von einem Korreſpondenten
düpiert worden. Ganz anders lautet aber die Schreibweiſe des
Herrn Huſter in einer in derſelben Nummer befindlichen Schwur

betreffend den Mühlenbeſitzer Schram m aus
mmendorf. Er ſtreicht den pp. Schramm darin ſo heraus, daß

Leute, welche der Verhandlung nicht von Anfang bis zu Ende
beigewohnt haben, glauben müſſen, der Bankrott des Schramm
ſei infolge ungünſtiger Geſchäftskonjunkturen und ſonſtiger miß
licher Geſchäftslage verurſacht worden. Dabei hütet ſich Herr

uſter redlich, die Summe zu nennen, um welche Schramm ſeine
läubiger gebracht hat. Schließlich ändert er in ſeinem Blätt

chen auch noch das Urteil, denn er ſchreibt, daß Schramm wegen
einfachen Bankrotts beſtraft wurde. Nun, Herr Huſter, wenn
Sie's nicht wiſſen ſollten, ſo ſei es Jhnen geſagt, daß Schramm
wegen betrügeriſchen und einfachen Bankrotts beſtraft
wurde und daß er 430000 M. Schukden hinterlaſſen hat;

würde daher gut thun, ſeinen Abonnenten nur wahrheitsgetreue
Berichte zu bringen, damit ich nicht wieder nötig habe, ihm vor
aller Oeffentlichkeit auf die Finger zu klopfen.

L. N. in Zörbig.

Vereins Kalender.
Veränderungen ſind der Redaktion zu melden.)

Gewerkſchaftskartell. Jeden erſten Freitag im Monat Wan-derverſammlung. Vorſ. Ja Colbe 4. geh 3 Tr.
Zentralverein der deutſchen Böttcher, Filiale Halle.

Verſamml. jeden Sonntag vor dem 1. des Monats nachm. 4 Uhr
im Händelpark. Vorſ. Aug. Schöpe, kl. Brauhausſtr. 9, 1 Tr.

Unterſtützungsverein deutſcher Buchbinder. Jeden 1. und
3. Sonnabend des Monats abends 8 Uhr im Kühlen Brunnen.

Vereinigte Dachdecker u. verw. Vernſsge3. Filiale Halle.
Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. des Monats Verſamm-
lung bei Faulmann. Vorſ.: Albin Biſchoff, Ludwigſtr. 9, J.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik u. a.
Arbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. im Händelpark.
Vorſ.: K. Voigt, Merſeburgerſtr. 103.

FormerSektion des D. Metallarbeiterverbandes. Jeden
Sonntag nach dem 1. u. 15. von nachm. 4 Uhr an bei Hinze,
gr. Ulrichſtr. 50, I. Bevollmächtigter: in Hinze.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband, Filiale Halle. Ver-
ammlungen alle 14 Tage Sonnabends abends 8 bei Za

3 erbet W r r Jeerein der Lederarbeiter, Filiale Halle. Jeden Sonna
vor dem e Streicher (3 Könige). Vorſ.: Guſt.
Lüdke, Ranniſcheſtr. 6, J.

Vereinigung deutſcher Maler, Filiale Halle. Aller 14 Tage
Sonnabends in der Moritzburg, Harz 51. Ebendaſelbſt Arbeits
nachweis en 8 nut 10— 12 Uhr. Bevollmächtigter

O. arz 22.Maſchiniſten- und Heizer-Verein für Halle u. Umg. Verſ.Je in Miec Reſtaurant, Friedrichſtr. 5. Vorſitz.:

Alb. Stapel, Leipzigerſtr. 90.
Fachverein der Maurer von Halle und Umgegend. Jeden

Dienstag nach dem 1. und 15. Verſammlung in der Moritzburg,
abends 8 Uhr. Vorſ.: Karl Degenkolbe, Taubenſtr 10.

Verein der Maurer Arbeitsleute. Verſammlungen jeden
Dienstag nach dem 1. und 15. eines jeden Monats W
bei Faulmann, Gartenſtr. 7. Vorſ.: Ant. Ebel, Kaulenb. 2, I.

Kranken und Sterbekaſſe der Metallarbeiter. E.
Nr. 29. Filiale Giebichenſtein. Zahltag vom 1. Januar 1
an eng h abends 8 Uhr im Vereinslokal Wilhelms-

öhe, Burgſtraße.Verband deutſcher Müller und Mühlenarbeiter (Zahlſtelle).

Verſamml. aller 3 Wochen Sonntags bei Zahn, Martinsberg 6.
Vorſ.: Karl Fiſcher, Bäckerſtraße 3.

wen ded Reden Verſammlung jeden Sonnabend nach

alle und Um nS 1. und 15. e i „Kühlen Brunnen“. Vorſ.:
Wilh. Heyne, Ranniſcheſtr. 15, II.Vertihiſung aller in der Schmiederei beſchäft. Perſonen.

eden r r W 8 i bei Faulmann. Vorſitz.:
Kutſchale, Taubenſtr. 10, H. IIVerraud hentſcher Schneider und Schneiderinnen, Filiale

Halle. Verbands Verſammlungen jeden letzten Montag vor
dem 1. und 15. des Monats abends 8 Uhr bei Zahn,
Boe S M d t a egend Jedener neider von Halle um nach dem 1. u. 15. bei Zahn, Martinsberg 6. Vorſitz.:

H. Laher, kl. Ulrichſtr. 9, II.
Verein deutſcher Schuhmacher. Verſammlungen jeden Mon-

tag nach dem I. und 15. jeden Monats in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 7. Vor Aug. Schweder, Brüderſtr. 109.
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saal-

kreis. Wander Verſammlungen jeden Donnerstag nach dem
15. jeden Monats. Vereinsbibliothek bei Streicher (drei
Könige), jeden Sonntag von 10--12 Uhr. Vorſ.: Karl Rei-
wand, Mühlgaſſe I.der Steinſetzer von Halle und Umgegend. Jedenm nach dem 1. im Händelpark bei Grothe Verſammlang.

Franz Grätz, Weingärten 36.h der Steinarbeiter von Halle und Umgegend.
Verſammlungen in Meyers Reſtaurant Moritzzwinger. Ver

e JrönWl alleVerein der er undWe Sonnabend nach dem 1. bei Zahn, Martins erg 6. Vorſ.
An Villain, Wuchererſtr' 63, H. part. I.

Gewerkverein der Zimmerer von Halle und Umgegend
Jeden Sonnabend wen 1. und 15. jeden Monats abends
8 Uhr 8 eſtaurant, Gartengaſſe 7. Vorſ.: Albin

i. lberg 8.Verband der Deutſchen Buchdrucker (Bezirksverein alle).
Allmonatlich Vegarnmte. im „Gaſthof zu den drei Königen“.

Geſangverein „Freie Saänger“. Jeden Mittwoch v. abends
eder e Freihcher n Woher Berlinverein ederkreis. nglin rn 8 11 Uhr abends Vorſ.e
Adolf Löſch, Brunnengaſſe 16.gedel-Kranken und Vegräbniskaſſe für Frauen und
Mädchen in Deutſchland. Aller 14 Tage Sonntags abends
bei Zahn, Martinsberg 6. Vorſitz.: C. Wernicke, gr. Brau

sſtr. 20, H. I.Kkantenrntetſtüenngsbund der Schneider. Zahlabende

j Montag na em 1. u. 15. bei Zahn, Martinsberg 7.er unigchngter: Grimpen, Mansgfelderſtr. 55.

w. Verſammlung aller 14 Tagein der „Wilhelmshöhe“.
kratiſcher Verein für Delitzſch und Umgeg.u dem 1. bei e u Biedermann,

übenerſtr. 11.
okrat. Arbeiterverein für Mühlberg u. Amg.ken o im Preußiſchen Hofe. Vorſitz

l Seeliſch, Elbgaſſe 86.atbeitergeretn S gen ums 7 Sonntag vor dem
15. im Bürgergarten. Vorſitzrwärts in Schkenditz. Jeden SonnabendGeſangvergiihr. Uebungeftunde bei Zeißler. Vorſ.: L. Herlitz.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdracerei (e. G. m. b. H.), Halle.

ein Vermögen von 6000 M. ſteht. Saft Huſter
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